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fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 
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„Kommet ber zu mir alle, die 
ihr mübjelig und beladen jeid, ich 
will euch erquiden. 

Matth. 11, 28. 
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Mit gnadefuchendem Berlangen 
Den milden, wunderbaren Mann, 
Der für dich in den Tod gegangen, 
Dann fände deine Seele Ruh, 
Und all dein Fragen hätt’ ein 
Ende 


Nuü 


Und all dein Sorgen Tegtejt du 


Setroft in feine jtarfen Hände. 
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Gott läffet Gras wadjfen für dag Vieh und Saat zu Aut des Wenfchen; 
EEE daf das Br-d des Menfhen Dery Härke. we. 











Sieg in Ieiu Blut. 


Ktennit du die Wunderquelle, 
Die im Nampf dir Siraft verleiht? 
D ivie fließt fie flar und belle, 
Unergründlich tief und weit! 
Seele, eil’ zur Gnadenfluth, 
Sieg ift ftets in Nefu Blut. 


Hätt! di Satan ganz gebunden, 
Wäreit wie gebrochen du, 

Blide auf, aus Nefu Wunden 
Strömt dir Heil und Leben zu. 
Arme Seele, falle Mnuıth, 

Sieg ilt ftets in Nefu Blut. 


Drüdt di Hampf und Not darnieder, 
Sind die Slaubensflügel matt, 

Einen Blid, und vorwärts wieder 

Eilt das Herz zur Friedensitatt. 

Seele, eines thut dir gut: 

Sieg it jtets in Iefu Blut. 


Haft dur müde dich gequälet, 

tomm doc, jchiver belad'nes Herz; 
Deine Thränen find gezäblet, 

Nefus heilt den Sündenfchmerz. 
Nefu Gnade Wunder thut; 

Sieg ift jtets in Sefu Blut. 


Stomm, o Sünder, doc) gerade, 

Wie du bit, jo flomm berzu. 

Ntomm zum Born der freien Gnade, 
Da it Rrieden, da ilt Ruh’, 
Seele, fomm troß Satans Wut; 
Sieg it ftets in Nefu Blut. 


Ya, der Feind iit überwunden, 
Nefu, dir fei Lob und Preis! 
Nimmer darf er mich veriwunden, 
Seit den Wumnderquell ich weiß. 
Na, ich finf in diefe Fluth: 

Sieg wird mir in Nefu Blut. 





Der Hoheprieiter Eli. 
1. Sam. 1. 


„shr aber jeid von dem Wege des 
Herrn abgewidhen und feid jchuld, 
dab viele am Gejeß Anito genom- 
men haben.“ Mal. 2, 8. 

Zu Silo jteht die Stiftshütte, von mo 
aus jich der Herr feinem Wolfe bezeugt 
und mit ihnen redet, 2. Mofje 25, 22. Hier 
fpricht der Herr jein heilige Net aus; 
bier will er jeinen heiligen®illen dem®Bolf 
offenbaren; hierher beitellt er jein Rolf 
zum Berfehr mit ihm; bier will er von ihm 
gejucdht jein, und bier will er fich von ihm 
finden lajien. Hier wartet auch der Ho- 


beprieiter Eli jeines Amts vor Gottes An- 


geiicht, er, der das Volk vor Gottes Ange- 
fiht vertritt — vertreten jollte! 

Eli, der Hoheprieiter jeiner Zeit, ein 
wohlgenäbrter, jchwerer Mann, fit eines 
Tages an jeinem Plage am heiligen Ort, 
an einem Pfoten de QTempels, vielleicht 
nabe vor der Eingängstür, um darüber zu 
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wachen, da alles „ordentli zugehe“ im 
Haufe des Herrn. Da fommt ein befiim- 
mertes Weib daher (adj, wieviele gibt es 
ihrer nit auf unierm Erdenballen!), 
geht an ihm vorüber, denn troß heiligen 
Dienites, troß jeines vorgerüdten Alters 


‚ift wenig bei ihm zu holen, und wirft jich 


im Seiligtum vor Sehova nieder und 
ihüttet ihr betrüibtes Herz vor ihm aus. 

Das mag in jenen Tagen an bheiliger 
Stätte doch wohl nur jelten vorgefommen 
jein; denn als der SHoheprieiter das jieht, 
wie das Weib dort jo lange betet, meint cr, 
fie jei trunfen — |! € ilt doch wunder- 
bar, daß Eli, der Hoheprieiter, der Wächter 
des Heiligtums, die Mittelsperfon ziwijchen 
Sott und dem Bolfe nur jo eine Deutung 
für ein inbrinjtiges, aus der Tiefe eines 
befiimmerten Serzens jteigendes®ebet hat. 
Da wird man jchier vor die Frage geitellt: 
„Weiß der Mann überhaupt was beten 
beißt?“ Wie traurig iit e8 doch, wenn 
diejenigen, die die heiligitenlemter beflei 
den, feine richtige Vorjtellung von der An 
betung Gottes im Geijt und in der Wahr 
beit haben! Allerdings betet man; man 
jagt fein Amtsgebet erbaben, baujchig, be- 
meiien (vielleiht auch ungemejjen) ber, 
oder, was nod) trauriger ilt, man liejt aus 
einem alten abgegriffenen Gebetbudh ab, 
aber von einem freien Serzenserguß, wie 
wir ihn bier vor uns haben, veriteht man 
nichts. Und doch, wie oft wenden jich Sec 
len, die um ihr Heil befiimmert jind, ae 
rade an fie, um von ihnen Musfunft zu 
befomen über das Eine, das not tut. Wer- 


den fie die gewünschte Ausfunft geben Fön 


nen ? Leider! Allerdings für „borii- 
bergebende”“ Gefühlsmenihhen, für die 
Durcfchnittschriiten unferer Tage mag 
ihre Antwort wohl eine beruhigende Wir 
fung baben, aber nimmermebhr fann jie 
ernitere, tiefere gehende Gemüter befriedi 
gen. Man muß es jelbit an jeinem Herzen 


‚erfahren haben, was man andern mitteilen 


till. 
Eli fommt näher. Aber anitatt beten zu 
helfen, (was von Amts wegen doch feine 


‚Pflicht geweien wäre), jtatt priefterlich für 


ein belajtetes Herz einzutreten, jteigt Arg- 
wohn bei ihm auf. Sowas bat er in feiner 
langjährigen Amtstätigfeit (er bat bereits 
jein 25-jähriges Amtsjubiläaum 
hinter ji) noch nicht erlebt. Nod Takt 
er jie einen NAugenblid gewähren, da er 
aber feine Worte vernimmt, fein Gemur- 
mel, wie er e& jonjt geivopnt iit (ihre See- 
le jchreit aus der Tiefe zu Gott), da fährt 
er fie jtörend an: „Wie lange willit du 
trunfen jein? Lab doch den Wein von dir!“ 
Erinnert diefe Frage nit an die Frage 
der der Spötter am eriten Pfingittage des 
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NeuenTeitaments? Bedenklicher Vergleich! 
Melhe Schlußfolgerungen läßt er auf Eli, 
den Oberprieiter des Heiligtums zu? (Der 
Vergleich Fällt fiher zu Gunsten Elis aus: 
bier ein, zwar in eimer SHinficht jträflich 
ihwader, dody im übrigen treuer Seelfor- 
ger; dort eine Horde frecher, gewiffenlofer 
Spötter. €».) 

anna wird von rober (wirfli?! Ed.) 
Brieiterband aus dem innigiten Gebet3- 
umgange mit Gott berausgerifien. Das 
Gebet erfordert Stille, ein Abgefehrtjein 
von der Welt und ihren Dingen; die Zeit, 
wo wir mit Gott in Gebetsgemeinicdaft jte- 
ben, will ungeitört empfunden jein, darum 
vermweiit auc Sejus feine Sünger zum Ge- 
bet in ein gejchlojienes Kämmerlein. Frei- 
li fann man in allen Orten jeine Gebet3- 
jeufzer zu Gott empor jchiden; aber zur 
Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit bedarf eS abgelegner rejp. ge- 
weiter Orte. An Seju, unierm Borbilde 
fönnen wir lernen, wo. und wie wir beten 
jollen. 

Hanna erbebt ji vom Gebet. Der Ho- 
beprieiter des altteitamentlihen Bundes- 
volfes liejt aus ihren Augen eine Sprade, 
die er nicht verjteht, die nur wenige zu ent- 
Biffern vermögen. — Aber eins verjteht er: 
dab er es bier nicht mit einem trunfenen 
MWeibe zu tun bat. Dann öffnet fie ihre 
Lippen und bat jich ihres Gebetes wegen 
an beiligerStätte vor Eli zu verantworten. 

Die Weiber jollen ja nidjt beten in den 
VBerfammlungen; das ziemt nur ihm, dem 
Brieiter! Wo eines Priejters Herz in 
Gemeinschaft mit feinem Gott jteht, wo er 
es aus eigener Serzenserfahbrung weiß, 
welch eine Bedeutung auc) das offene, freie 
Sebet fiir arme, angfochtene Seelen hat, 
da wird man es einem Weibe nie wehren, 
das was jein Herz bewegt, an heiligerStät- 
te vor®&ott auszufchütten. Darıım bete nur, 
Ibetrüibtes Herz, befonders da, wo Gott im 
Seift und in der Wahrheit angebetet fein 
will, und jchüitte getrojt dein Herz vor ihm 
aus. Du verjtößt damit höcdhitens gegen 
eine menjchlihe Einrihtung: „Der Herr 
wird dir geben die Bitte, die du von ihm 
erbeten haft.“ Aber traurig jieht e8 aus, 
wenn desßPrieitersHerz von Gott entfrem 
det, jIch in eigenenWegen verliert, in jelbit- 
gemachter?srömmigfeit verhärtet. Da wird 
das Walten des Geijtes gedämpft, zurüd- 
gewiejen, und an joldhenPredigern bewahr- 
beitet ji) das Wort, das einit ein einfacher 
Zuhörer nad) einer angehörten Predigt zu 
jeinem Freunde jagte: „Der Predigerweih 
noch nicht, wie eS einem armen@iünder zu- 
mute ijt.“ 


Eli fommt an’s Ende. Er weiß auf Han 
nas Berantwortung nicht was zu eriwidern 
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und entläht jie mit üblihem Segen. Han- 
na jedody fühlt jih troß der unliebjamen 
Störung innerlid geitärft und tritt des 
andern Tages mit den Shrigen wieder den 
Heimiveg an. Sebetsitörungen fünnen 
uns nie des Segens berauben, den wir im 
Umgange mit Gott finden; jie fönnen aber 
dem zum Segen werden, der joldhen Um 
gang nicht zu jchägen weih. 

I Mas mag wohl die übrige dienittuende 
Seijtlichfeit von dem Auftritt zwifchen Eli 
und Sanna gedadt haben? Berurjachte 
er vielleicht bei dem einen oder dem ander 
ein heilfames Aufichreden aus dem Schlen 
driansgange des Tempeldienites, das für 
einige von ihnen von jeligen, unmvälzen- 
denzzolgen war ?— Hier jteht nichts davon 
geidhrieben; aber in einer Neihe von Jah 
ren haben wir jchon Aehnliches miterleben 
dürfen Bald war wieder alles ver 
gejlen, und es ging in den gewohnten Ge 
leifen jeinen Gang weiter. 

Hanna indes hat no eineWartezeit vor 
jich. Sm Leben des Glaubens hat die 
Wartezeit eine boheBßedeutung, doch fommt 
die Stunde immer näber, two unjer Mund 
mit den Gläubigen aller Zeiten es froh be 
zeugen fanı: „Sch habe es von dem Herrn 
erbeten.” Weiht du es jchon, lieber Zejer, 
twas e8 mit diejem Nubelliede auf fich hat? 
Stunden, in weldhen unferMund alfo iiber 
gebt, jind jelige Erfahrungstatiahen aller 
derjenigen, die in eine innige Gebetöge- 
meinichaft mit ihrem Gott getreten Sind. 
Sie wiederholen fi oft in unierın Leben, 
wenn man im Gebetsumgange mit Gott 
bleibt. 

Auf einen lieblihen, reiht familiaren 
Sedanfenaustaufh ziwiihen Mann umd 
Weib, die beide in den Wegen des Herrn 
wandeln, werden wir in diejem Sapitel 
no aufmerffam aemadjt. Die Seit der 
Sebetserhörung ilt eingetroffen, und El 
fana jteht daran, ji mit jeinem Haufe 
nad Silo zu begeben, um jeine Gelitbde 
dem Herrn zu bezahlen. Sanna aber fann 
mit ihrem Erjtgebornen nicht qut ab. Das; 
‚Elfana fie nur ungern zurüd last, füblt 
‚man ihm ab, und jo maden die Eltern 
Idiefe Gelegenheit zu einem Gebetsgegen 
Iftande, Gemeinichaftlid bringen fie die 
Sadje vor Yehovah. 

Und wie fie jih num vom Gebet erheben, 
da ilt es Hanna jofort Far: „Bis der Ana 
‘be entwöhnt ilt, bleibe ich zubauie, und 
dann werde ich ihn jelbit binbringen, dai; 
er vor dem Herrn bleibe ewiglich.“ md 
Elfana, in gottergebenem CEinveritändnis, 
| antwortet: Tue, wie du denfit md bleibe 
einjtweilen zubaufe; der Serr aber beitä 


tige an uns, was er geredet hat.“ 
Sier haben wir einen echt neuteitamentli 
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dien Spiegel für chrijtl. Eheleute vor uns; 
möchten wir tief da hinein fchauen! 

Nachdem Sammel entwöhnt war, bradjte 
Hanna ihn mit dem gebührenden Opfer 
in das Haus des Herrn zu Silo und über- 
gab-ihn dem SHohenprieiter Eli, damit er 
vor dem Herrn bleibe jein Zeben lang. Und 
Samuel wurde Sandlanger bei dem Tem- 
peldienite. 

Ein Diener am Wort. 

(Sn dem oben Gefagten haben wir ein 
Bild der YZultände, wie fie jich heutzutage 
in mancher chriitlichen Kirche vorfinden; 
aber der Sobeprieiter Eli wird uns darin 
unter folder Beleuchtung vorgeführt, dah 
wir in ihm den Eli der Bibel nicht wieder- 
fennen. Schwer jtraft der Herr Eli wegen 
Bernahläßiaung der Zucht an feinenSöh- 
nen, aber feiner Amtsführung wegen legt 
die Bipel ihm nichts zur Lait. In feinem 
Amt war er wohl treu und fleigig. Daß 
er Sannas jtilles Beten als Neuerung 
der Trunfenbeit anjab, mag ala Anden- 
tung anzujehen fein, dab Israel auf feinen 
seiten, auch beim Tempel Gottes nicht zu 
vorfichtig im Genuß geiftiger Getränfe 
war. Manchmal mag e3 vorgefommen 
fein, dab ein vonWeinBegeifterter jich nach 
der heiligen Stätte verirrte. E3 war ganz 
in der Ordnung, wenn der SHoheprieiter 
verdäctige Berfonen in Verhör nahm. Es 
jpricht jehr zu Guniten Elis, dab er, nad)- 
dem Hanna als Grund ihres Gebarens ih 
re große Vetrübnis angab, feinen Berdadjt 
nicht länger aufrecht erhielt, jondern fo- 
fort mit der Verficherung zur Sand war, 
das der Serr ihr die Pitte geben werde, 
um die fie gebeten hatte. Dieje zarte Ve- 
bandlung sticht vorteilhaft ab gegen die 
Art und Weife in der man heutzutage auf 
innerli Wetrübte und Bekiimmerte ein 
dringt, die Urfache ihres Kummers dem 
lieben Nädjiten haarflein auseinanderzi 
jegen, und glaubt, dem Betreffenden den 
Meg zum WVaterhberzen Gottes veriperren 
ze müfien, wenn derjelbe nicht auf Umme- 
nen über Menichenberzen führen joll. Ed.) 





Verhänanisvolle Nadyläfligkeit. 





Herr %. war ein großer Aunitfreund. 
Gr hatte eine wahre Leidenihaft für Wlter- 
tiimer und lie; jich ein herrliches Zimmer 
herriditen, in welchem er die Schätße, die 
er viele Jahrzehnte gefammelt, aufitellte. 
Gr hatte nie einen andern Xebenszived ge 
fannt und dieien einen verfolgte er nod), 
als fiebenzig Winter jein Saar gebleidht 
und Furden in jeine Wangen gegraben 
batten. Alle feine Gedanken, ja fein ganzes 
Vermögen, waren in jeinem Privatmufe- 
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um aufgegangen. Gr hatte wohl eine 
Scweiter, die Witwe war und nicht wuh- 
te, womit fie ihre acht Kinder durdbringen 
jollte, aber nur hödhjit jelten blieb Herrn %- 
für diefe Anverwandten etwas übrig. Den 
Sungernden, den Frierenden, den Obdad)- 
lojen war jein Serz wie jein Beutel vol- 
lends verjdhlojfen. Mochten fie an feine 
Tür flopfen, jo oft jie wollten, er jtreifte 
ihre Not nicht mit einem einzigen Gedan- 
fen. 

Eines Tages bejuchte ihn ein Vefannter. 
Es wahr ein Gelehrter, dabei ein Mann 
bon ebenjo viel Gefchmad als praftifchem 
VBeritand. Herr %. hatte ihn lange nicht 
mehr gejehen und machte jich mun ein be- 
Tonderes Vergnügen daraus, ihm jeine 
Schäße zu zeigen; war e8 dody ohnehin der 
bödjite Genuß feines Lebens, diefelben von 
(folhen bewundern zu lallen, welche fich 
wirklich auf die Schönheiten derjelben ver- 
itanden. So wurde dann alles der Reihe 
nad) bervorgeholt und bewundert. Statuen, 
Urnen, alte Gemälde, Manujsfripte, Aus 
grabungen aus Serfulanum, florentinifche 
Mojaikfen und wie die Serrlichfeiten alle 
heizen mochten. 

„Sie haben Ihr Mufeum wirklich wıun 
derichön eingerichtet, e8 ift der Schäße, die 
es enthält, durdhaus würdig,“ rief der 
Freund endlich bewundernd aus. „Diejes 
DOberlicht wirft überaus günjtig.” 

„Richt wahr? Einerjeite wollte ich den 
ganzen Raum an den Wänden ausnuben, 
id) hätte ihn nicht durd; das Ausbrechen 
bon Fenjtern jchmälern mögen, und dann 
lag mir daran, den reingriechiichen Stil 
zu bewahren, da hätten unfere modernen 
TFeniter auch nicht bingepaßt.“ 

„sa, e8 ift alles wunderfhhön,“ wieder 
holte der Gait; „dennoch icheint es mir, 
Sie hättten etwas außer acht gelajien.“ 

„So, was denn?“ 

„Haben Sie daran gedacht, wie Sie im 
Fall einer Feuersbrunft das alles retten 
wollen ?“ 

„sa und nein,“ verjeßte der Hausherr. 
„sch denke in jofern daran, dab idy immer 
jehr vorfihtig bin und wenn ich meine 
Abende bier zubringe, jo trage ich Sorge, 
dab ich das Licht jelbit auslöfche.“ 

„sch möchte Sie aber in allem Ernite 
darauf aufmerffam maden, dab Sie nod) 
einen Ausgang in Ihrem Mujeum anbrin- 
gen follten. Durdy diefen engen Zugang 
fann man fi unmöglich retten, wenn’s 
darauf anfommen jollte,“ 

„sn der Tat,“ beitätigte der Eigentü- 
mer, „das tut not, das fjehe ih ein.“ 

Aber dieje Einficht fam zu jpät. Schon 
in der folgenden Nadjt ericholl Yeuerlärm. 
Airre Stimmen ertönten durd) die vorher 
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jo jtillen Straßen, und dann hörte man 
das Nollen der eilig dabinrafenden Spri- 
ten, das Stampfen der PBierde ... 

Segen diejes furchtbare Geichic hatte 
der Inglücliche feinerlei Vorjorge getrof- 
fen. Ein einziger Funfe war die lrfache 
geweien, die das Werf feines ganzen Ye 
bens zeritört. Das, was er der Wad) 
welt binterlafien wollte, war in euer und 
Rauch aufgegangen und das Schlimmite 
von allem: er jelbjt war, weil er nicht zum 
voraus einen Weg zur Nettung geichaffen, 
auf jchreeliche Were mit feinen aufgehänf 
ten Schäßen zu Grunde gegangen. 

Wie viele Menfchen gibt es, welche zeit 
lebens nur dem Nichtigen dienen und de 
ren Lebensiwerf zujammenbricht ohne die 
leifeite Spur zu binterlajien. 

Und wie viel mehr vergeiien ganz, dab 
dem Menichen gelegt it, einmal zu iterben, 
darnad) aber das Gericht, und fie verfäan 
men, sich für diejfe ernite Stunde einen 
Heilsweg offen zu halten! 


Wie Yeins jient in der Heidemwelt. 


GCines Abends imSabre 1840 jah der 
Millionar Gill auf Narotonga in jeinem 
einfadhen Studierjtübchen, als ein brauner 
Sinabe zu ibm fam und den Wunjch aus 
jprad), dal; er gern etwas für „das Haus 
Gottes“ tun möchte. WVBerwundert fragte 
ihn der Millionar: Wie meinit du das?“ 
„D,“ lautete die Antwort, „icy könnte ja 
Lie Slocde läuten.“ Damals gab es freilid) 
noc) feine eigentlichen Glocken auf der In 
jel, jondern man bediente jich Itatt ihrer 
eines ausgehöhlten Stiices harten Holzes, 
das an einem Gerült aufgebängt und mit 
einem Stabe von Eichenbol; aeichlagen 
wurde, DerMiflionar, der ich des muntern 
Knaben freute, erfüllte feinen Wunfch und 
jtellte ibn als Glöcdner an, und Afatangi 
tat jeinen Dienit mit muiterhafter Treue. 
Zwei Sabre jpäter errichtete Gill eine bo 
bere Interrichtsanitalt, fiir welche er die 
tüchtigiten Schüler aus der Dorficyule aus 
wählte. An Akatangi aber hatte er nicht 
gedadht. Sehr betrübt fan da am Abend 
der junge Glödner abermals zu ibm md 
bat, dody auch ihm mit in die neue Schule 
berüber zu nehmen, jein Wunjch zu lernen 
jei gar zu groß umd jein Vater werde jchon 
die Einwilligung geben. Nuch diejer zwei 
te Wunjd ward ihm erfüllt, naddem die 
eingezogenen Erfundigungen befriedigend 
ausgefallen waren, Wieder war einige 
Zeit vergangen, während welder Afatangi 
fleigig aelernt batte, da machte er dem 
Wiflionar wieder einen Abendbeiucd. „Ich 
habe,” bradite er ichlichtern heraus, „einen 
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fleinen Gedanken, iiber den ich gern mit 
dir jpräche.“ 

„um — der wäre?“ 

„sch möchte gern ein Mann Gottes wer- 
den,“ 

„Aber das ijt fein Fleiner, jondern ein 
recht großer und guter Gedanfe. Gott will, 
dab wir alle Männer Gottes iverden.“ 

„un, Lehrer, ih meine, dab ich als ein 
volles Kirchenalied (d. bh. als Abendmahls- 
genojie) in der Gemeinde&ottes aufgenom 
men werde.“ 

„Das allein macht dich aber nicht zu ei 
nem Manne Gottes.“ 

„Nein, nein, das weiß ich wohl. Ic 
babe mich jelbit dem Herrn ichon längjit 
übergeben und num wünjche ich, mich auc) 
jeinem Bolfe anjichliegen zu dürfen.“ 

Da jih NAfatangi untadelig führte und 
der Miillionar ich ebenio wohl von der 
Reife jeiner chriitlichen Erfenntnis wie von 
der Nufrichtigfeit jeiner Gottesfurcht iiber 
zeugte, jo wurde er nach einigen Monaten 
unter die Mbendmablsgenojien aufgenom: 
men. 

Wieder ivar eine längere Yeit vergan 
gen, als der mittlerweile zum Singling 
berangewachjene Glöckner dem Miflionar 
einen vierten Abendbejuch machte „Sc 
bin munm jchon lange aemug unterrichtet 
worden,“ jagte er, „und für alles, was ih 
gelernt babe von SBerzen danfbar. 
ih babe noch einen Wunfch. Ich möchte 
mich gern dem Werfe Gottes unter den 
Seiden weiben. Bitte, wenn du mich für 
tauglidy bältit, nimmt mich ins Yehbrerie 
minar auf,“ 


Aber 


Nach einigenWocden war Afa 
tangi Seminariit und trieb mit groem Ei 
fer .jeine Studien. Ta fam das Jahr 
1852, in welchem neue Yehrer nad den 
Weubebriden gefandt und aud) auf Ero 
manga ein neuer Millionsverjudh gemacht 
werden jollte. Afatangi wurde mit nod) 
einem jungen Narotonganer für die let 
tere Snfel beitimmt, und er weinte vor 
renden, als er von diefem Beihlus Kım 
de erbielt. Aber der Miflionar merfte ihm 
an, daß er noch etwas auf dem Herzen 
hatte und fragte ibn: „Salt du noch einen 
Wunih?“ Zögernd fam die Antwort: 
„Wenn es feine Schwierigfeiten macht, jo 
möchte ich mich gern verbeiraten.“ 

„Halt du denn jchon eine Braut?“ 

„sc babe an Maria gedacht.“ 

„Und bat du Schon mit ihr geiprodyen ?“ 

„Rein, ich babe fie nur oft angejehen.“ 
Ta dem Miflionar die Maria eine geeig 
nete Gebilfin zu jein jchien, jo gab er die 
Grlaubnis, ihr einen beitimmten Seirats 
antrag zu jtellen und Afatangi richtete an 
fie folgenden Brief: „Sch, Afatangi, bin 
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dazu beitimmt worden, als Miffionar zu 
den Heiden zu geben, nad) den finitern 
Landen im Weiten. Ich babe dich ichon 
lange angejehen und mım winjche ich, dat 
du mit mir gebit. Wenn du Sefum liebit, 
wenn du die Heiden liebit und wenn du 
ich liebit, jo lay uns miteinander gehen. 
Denfe darüber nah und laß mich dann 
deinen Sinn willen. Segen über dich von 
Sefu. Amen.“ Mfatangt erhielt das ge 
wünjchte Sawort, bald wurden beide ge- 
traut und num gings nad Eromanga. 

Hier war 1839 der Miflionar Williams 
ermordet worden. 1840 landeten auf Ero 
manga zwei chriitliche Yehrer von Samoa, 
aber auch jie richteten nichts aus und muß 
ten die Iniel verlajien. 1852 famen zwei 
neue Mifltionare, eingeborene Siüdjeeinfu 
laner, unter ihnen Afatangı. 

Mfatangi mit jeinem SNtollegen fand 
jreundlichere Mufnabme auf Gromanga. 
Er entdeckte auch den Mörder von Milli 
ams, weldyer traurig dariiber war, dab der 
von ihm Grichlagene ein Mann Gottes ge 


weien. 1858 landete ein amerifaniicher 
Miflionar, Gordon, mit feiner Gattin. 
Schon ichien es, als wolle es licht wer 


den iiber den dunfeln Inieln, da faın 1861 
die Schredensfunde: die wilden Croman 
ganer haben auch Gordon mit feiner Frau 
ermordet und die Sitdieelehrer vertrieben. 
Aber nicht lange lag das blutbefledte Ban 
ner des reuzes am Boden. Ein leiblicher 
Bruder des Ermordeten bob es mutig auf. 
1861 betrat er das Yand md tat in binge 
bender Yiebe alles, was er nur fonnte, mt 
Die Serzen der Mörder jeines Bruders zur 
gewinnen. nd wie es jchien, gelang es 
ibm auch. Ta wurde auch er 
einem Eromanganer erichlagen! Aber audı 
iiber feinem Grabe eritand ein neuerStrei 
ter, ein Mann, der bis dahin als Kolonift 
auf Aneityıuum tätig gewejen und bier durd) 
den jingeren Gordon zum Glauben ge 
bradıyt worden war, Robertion. Ibm end 
li) gelang es, dem Evangelio dauerndEin 
gang zu verichaffen auf Eromanga. 1879 
wurde eine Gedächtnisfirde zum Anden 
fen an die fünf Martyrer eingeweiht. Ein 
Sohn des Mörders von Williams fprad) 


das Weibegebet. 


1872 von 


Befchrung durd) einen Sonnenitid). 





Ein Imiverjitätsprofellior in Amerifa 
halt eines Tages einen Vertrag über die 
Bibel. Unter anderem jagt er dabei fol 
gendes: 

„Wir jind jegt durch eine beilere Kennt 
nis der Pigchologie befähigt, mande 


IN: 
ringe 


in derBibel beiler zu erklären denn friiher. 
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Nehmen wir 3. B. die VBefehrung des Bau- 
lus. Er war ein Stadtbewohner, und als 
older die Hige auf der offenen Zanditraie 
nicht gewohnt. Als er mın nad) Damaskus 
ging, brannte die Sonne jo heih, dab er 
einen Sonnenjtich befam. Dadurd verlor 
er das Bewuhtiein und fiel vom Pferde. 
Als er wieder zu ih fam, jab er dies als 
ein Wunder Gottes an, das ihm Einhalt 
gebot in feinem jeitherigen Xeben. Daraus 
entitand die Gejchichte von dem großen 
Licht am hellen Mittag und der Stimme 
bom Himmel. Wir willen jeßt, es war 
ein bloßes Naturereignis, ein gewöhnlicher 
Sonnenjtich.“ 

Ein Schottländer, der gerade gegenwär 
tig war, jagte: „Serr Brofejfor, darf ich 
eine Frage jtellen ?“ 

„Sewiß,“ jagte der Brofejior. 

„Wenn ich recht veritanden babe, be 
tradıten Sie die Belehrung des Apoitels 
Paulus einfach als die Kolge eines Son 
nenjtichs.“ 

„sa, das glaube 
Brofejior. 

„But,“ jagte der Schottländer, „wenn 
aus einem Sonnenftich foviel Kraft Eommt, 
das; aus einem mwutichnaubenden Ebriiten- 
verfolger Baulus ein eifrigerengeChrüti, 
ja, einer der größten Xebhrer desChrüten 
tums wird, deilen Einflus auf die Ge 
danfen und die Zivilifation der Menjch 
beit jeit bald 2000 Nabren unvermindert 
fortdauert, dann möchte ich doch jehr emp 
fehlen, lieber Herr Brofeflor, da Sie und 
Shre ganze Piychologie jtudierende Klafie 
jih an einem beisen Taq jo lange den 
Sonnenstrahlen ausjegen möchten, bis Sie 
alle einen Sonnnenitich befämen. Nad) Ih 
rer Biychologie Icheint ein Sonnenitich eine 
wunderbare Straft auszuüben.“ 


ich,“ antwortete der 


Das war mein Freund. 





sm Biarrdorf © . . wirfte lange 
Sabhrzehnte ein edlerPfarrer, NamensSel 
mer, Gs werden etwa fünfzig Sabre ber 
jein, da fehrte derfelbe von einer Reife ei 
nes Mbends in feine Gemeinde zuriid. Aus 
der Schenfe, an welder ihn fein Weg vor 
beiführte, drang müjter Geiang bervor. 
Selmer, der ein unerjchrodener Seeljorger 
war, trat ein und bie die lärmenden Ge 
jellen nad Haufe geben. Nur ein ungezo 
gener junger WBauernburjhe widerjeßte 
jih und -lie; umverfchämte Worte fallen. 
Aber Selmer trat auf den NRubeitörer zu, 
padte ibn rubigq vorne am Mleid und führ 
te ihn zur Tür hinaus. 

sm Sabre 1866 legte man den braven 
Selmer in den Sarg, nadhdem er bis in 


Mennornitifche BRundfcjanm 


jein 90. Jahr fein Amt treu verwaltet 
batte. Drei Söhne und zehn Töchter gqin- 
gen mit zum Grabe, gefolgt von der gan 
zen Gemeinde. Wie fie den Sarg zu jei 
ner legten Rubejtätte einienfen wollten, 
da trat ein alter Mann berzu umd rief mit 
Scluchzen und Weinen: „Das var mein 
sreund.“ Und das war fein anderer, als 
jener gezüchtigte Burjche, der beute mit 
Ehren graues Saar trägt, weil er fi da 
mals bat jtrafen laiien., Spr. 15, 32.) 


Dereinigte Staaten 


California. 

Berenda, Kalifornia, den 1. Sep- 
tember 1913. Werte NRundihau! Da 
ich ichon lange bätte follen etwas fir die 
Rundichau ichreiben, aber wegen der vie 


len Arbeit nicht jo fonnte, wie ich wohl. 


wollte, jo will ich es aber dody jebt tun. Dar 
Seiumdbeitszuitand it, foviel ich weii, er 
träglid” aut und ein jeder iit fleißig au 
feiner Arbeit, was immer es fein mag. Wir 
willen ja, da auf einer nennen Anftedlumg 
and Immer viel zu tum Fit, 
fen it an der Tagesorditung. 

Wir haben bier bei Kairmead jchon eine 
ichöne deutiche Ansiedlung, und es fommen 
mmmer nody mehr Yeutchen, 
Fairmenad gefällt und Faufen. 
gen lie an, von Needley zu fommen md 
zu faufen. Ich fann jagen: Fairmead iit 
eine gute Gegend mit gutem Yand. Da 
rum, wer noch wiinjcht ein jchönes eigenes 
Heim zu haben, jollte unbedingt nad Fair 
mead fommen u. jich die®egend anfichauen ; 
ich denfe, es würde hier nody manchem ge 
allen. nd dann der fchöne Vorzug vor 
andern PBläßen, das wir bier das Bewäl 
jern mit Bunmmen haben und Wafler zum 
lleberfluß da it. brauchen nie zu 
warten, bis ums der Vewällerungsfanal 
von jemand jonft gefiillt wird, Mein, o 
nein! die Brummen geben bier bei ums in 
sairmead nicht aus, wie ich neulich in N». 
13 der Rundjchau gelejen habe, das Mr. 
3.2. 8. jchreibt, die Brunnen gehen bier 
aus. Er hätte jih das Ting erit einmal 
beieben jollen. Fatrmead it, denfe ich, 19 
aut wie Winton, obzwar mir die Gegend 
ganz unbefannt it. Altalfa und was bier 
jonit gezogen wird, beiwetit auch, daiz dieie 
Gegend mit Winton mitfommt. Wenn $. 
Winton vorziebt, ift das fein®under; denn 
wo man fich niltet, da mul man es and 
loben. (Sicher, und wir tim es aud gar 
gern. Schlimm it es jchon, wenn man 
jeine Heimat jelbit veradtet. Ed.). Wir 
brauchen ums gar nicht zu fürchten, dal; 


Yandverfan 


denen es bei 
Schon fan 


Wir 


wir nicht werden Ernten ziehen Fönnen, 
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wenn wir mur genug Waller haben; md 
wir babens. Weiter meint er, da unfer 
Yand nicht jo aut jei für Sühfartoffeln, 
und wundert ji, dal die Leute in Fair 
mead in Winton Pflanzen gefauft haben. 
Warm ie das getan haben, wei er nicht? 
Das it doch ganz einfach. „Sedes Ding 
mus einen Anfang haben, jo aud) dasSiti; 
fartoffelpflanzen. Bitte! nädjites Früb- 
jabr Ffann Mr. W. berfommen Bilanzen 
fauien, wenn's nötig fit. Noch eins will 
sch bemerfen: Siihfartoffel babe ich gegej 
fen jhon von meinen eigenen, wenn aucd) 
nur jpät gepflanzt. Das zeigt, dal; die 
Erde dazu qut Üüt. 


Beter Sijaaf. 


(Es wird von zwei Briidern erzählt, die 
neben einander wohnten. Giner von ih 
nen war arım md hatte eine zahlreiche Fa 
ntilie, während der anderewohlbabend, 
aber finderlos war. Kines Abends fan 
der finderreihe Bruder nadhbauie, und 
beim Anblict jeiner froben Sinderichaar, 
pries er jeiner Aranı gegeniiber das Glücd, 
welches Bott ibnen in denstindern geichenft 
hatte, md bedauerte dagegen den Bruder 
wegen feiner Einiamfeit,. Seine Arau fab 
die Zadje auch jo an wie er, und bald wa 
ren jie mit einem Plan fertig, den nad 
ihrer Meinung bedanernswerten Bruder 
einigermassen zu entichädigen. Sobald es 
duınfel geworden war, ging der Jamilien- 
vater auf’s Feld und nahm von jeinem 
Acer eine Garbe nad) der andern und leg- 
te jie auf den Nder des einfamen Bruders. 
Aber wie war er iiberraicht, als er plöß 
li auf feinen Bruder ftieh, der eben jo 
eifrig wie er jelbit Garben in der entgegen 
gelegten Nichtung trug umd fie auf des 
Familienvaters Acer niederlegte, um die 
jem im Stillen zu belien, die Yait zu tra 
gen, welche die Ernährung und Bekleidung 
der Familie ihm anferlegte. Während je 
der den andern bedauerte, Jich jelbit alitd 
li) ichätte, Äuchten fie fich aegenjeitig zu 
erfreuen. Ed.) 

PBafersfield, Calif. den 30. Aug. 
1913. Ginen Grui des Friedens dem 
Editor und allen Zejern der Rundican. 
Meil heute gerade derRubetag des Herrn 
ift umd ich in dieier Nachmittags-Stunde 
gerade jo mehr für mid allein bin und in 
der NRumdichau jo mandyes für mich Ste 
refiante finde von nahe und ferne, und leje 
den vielen traurigen Ereignilien, die 
der Serr diefe alte Erde fommen 
(äh, was ich gerade wieder leje in No. 35 
der Nundichan von NAuburn, Michigan, in 
Nobn Wawer feinem Aufiab, wie da jett 
folches Ächredfliche Unwetter gegangen it, 


von 
iiber 
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jo bemitleide ich die Petreffenden aud. 
Der liebe himmlische Vater möge ihr al 
ler Trvjt und Beiltand jein! Das it 
mein Wunjch und Gebet. 

Sch Ttimme aud Ihnen bei, Mir. Ka 
wec, dab es nicht nur Naturereigniiie find, 
jondern dai eS der Herr, der Negierer it. 
Wir haben Gottes Wort dafür. Eritlid) 
wenn wir Sejaia 24- betrachten, beit cs 


gleidy im eriten VBerje: Siehe, der Herr 


macht das Yand leer dd wwüjte fm. 
Manche Yejer möchten wohl fragen: Wa 
rum das? Im fünften Vers ilt bom 


Herrn die Anwort: Das Yand iit ent 
beiliget von feinen Eimvohnern, denn fie 
übertreten das Gejeß md entheiligen Die 
Gebote, D wollen tradıten, dem Worte 
Gottes gemäh zu leben, dal wenn Der 
Herr Nejus fommen wird, die Seinigen 
zu Jammeln, wir auch zu der Schar aebü 
ren mögen! 

Wir haben bier auch wieder ziemlich 
warme Tage, jo bis 110 Srad nad) ena 
liihen Sraden (Fahrenheit, wahricheinlic) 

Ed.) So wie ih heute erzählen hörte, 
fol e8 heute auf den Bergen jehr gereg 
ne haben, daß der lub und die Gräben 
voll Waller laufen jollen. Das tit aut 
für uns Farmer; vielleicht Fünnen wir 
noch einmal bewäliern. Die Idaho Kor 
‚rejpondeten jchweigen ja alle fo stille; 
nur mmtig dran, ich leie gern Berichte von 
Sdahos Berhältnifien und Gegend. Hof 
fe auf Befferung und verbleibe arühend 
als Mitpilger nad) Zion, 


Sfaaf Klaffen. 





Slanias. 


Sojel, Kanjas, den 2. September 
1913. Zuvor einen berzlihen Grub an 
alle Freunde und Bekannte und alle Rund 
ihaulefer. Da ich es ichon lange gefühlt 
babe, dal ich den lieben Freunden in Ruh 
land und auch an denen in Amerifa einmal 
durd; die Nundichau etwas fchreiben jollte, 
und da ich zu meiner großen Freude in 
No. 23 im Jahre 1912 von meinem Better 
sobann Köhn in Stepanowfa, Drenburg 
einen Bericht und Nachfrage fand, jo nahm 
ic) mir gleich vor, Antwort jollte folgen, 
wenn nicht von andern, dann von mir, Da 
ih aber jchon lange aedadte, die Familie 
Tobias RBoths in Sasfatheiwan zu bein 
chen, jo verzog ich mit meinem Schreiben, 
bis jelbiges aeicheben fei. Wenn es dann 
gelegene Zeit geben würde, wollte ich jchre! 
ben. Da aber ein Karmer in Amerika Sol 
che jchtver befommıt, jo iit es jo lange ver 
blieben. cd) bitte aber um Verzeihung! 

Lieber Vetter Jobann Köhn, wie oft ha 


iennocitiiche Bundfgan 


be ih an dich aedadıt. Haben wir dod) jo 
viel verfehrt und lange zufammen auf der 
Schulbank geieflen. Ich fann mir dich noc) 
immer jo lodenbhaarig voritellen. Wir wa 
ren doch immer joldye vertraute Freunde, 
D, wo find dody die Jahre alle, und wo 
jind alle unjere Schulfollegen aus dem 
Dorf Waldheim? Die welche von ihnen 
noch leben, möchte ich berzlidy grünen, jo 
auch die lieben Yehrer Johann W. Fait im 
Kebraffa, und Mron Warfentin, wei; 
(nicht?) vo er wohnt. 

Yuch meine SJrau Nganetba, Tocdyter von 
Beter Sanzen, früber Ntleefeld, beitellt Yeb 
rer Sobann Neimer zu grüßen.  GEbenjo 
ind alle ihreßerwandten von uns gegrüßst, 
aud) von Mutter Beter Janzen. Sie it 
bereits 85 Sabre alt, aber nod) ijt jie ziem- 
lich gefund. Sie it jegt bei Gejchtwriter Be 
ter Janzen. 

Yım, auf deine Frage, Better Köbn, we 
gen der Berwandtichaft diene dir zur Er 
flärung. Dnfel Nobann Botb, mit dem 
wir drei Wejchwiiter Stornelius, Sufanna 
umd ich im Sabre 1879 von Rubland mit 
gezogen nach Amerifa und uns bei New 
ton, Nanfas, anfiedelten, wo jchon jeine 
beiden Söhne Johann und Kornelius Both 
im Sabre 1874 angejiedelt hatten, welche 
bier aud) jet nody wohnen, hat audy) hier fo 
manche trübe Yeiten durchgemacht in den 
ichweren Nabren der Anfiedlung. u all 
dem jtarb ibm noch jeine Frau,, geborne 
Martens, mit der er aus Rusland berzog, 
und mac einigen Sabren noc) zwei Töchter, 
Ans der Ehe lebt no ein Sohn Gerhard, 
welcher nod in Nußland geboren wurde. 
Gr iit verehelicht und wohnt im weitlichen 
tanlas. Dnfel Both trat zum viertenmal 
in die Ehe, md zwar mit Aıına. Wolf, tvel 
che auch noch lebt und in der Yand-Stadt 


Söflel wohnt mit „ihren beiden Kindern 
Seinrib und Maria. Ihre Farm iit ver 
rentet. Sie beitellt auch alle Verwandten 


su grüßen. 

Er jtarb im Sobre 
ber jelig im Herrn. Ich war inder legten 
Nad;t bei ibm. Tobias Both und Daniel 
Schmidt jiedelten inNebraffa an. Schmidts 
wohnen da auch noch, die alten in Sender 
jon. Sie jind alle vereheliht. Maria ilt 
verehelicht mit Seinrih Falt; fie wohnen 
bei airview, Dflaboma. Tobias Voths 30 


1904 Ddens. Noveni 


gen vor zehn Jahren nach Zasfatchewan 
mit Ihren drei Kindern Sodann, Wathrina 
und Anna. Sie jind alle verheiratet und 
baben alle garmen und wohnen alle nahe 
beifanmen, Hdreile it SHepburn, 
Sc babe jie IimAuguitmo 
nat befucht und fand bei ihnen freundliche 
Aufnahme. 
fir. 


Ssbre 


Zasfatcheiwan. 


sd danfe ihnen nochmals da 
Onfel Tobias und ich lajen noch zu 
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jammen den Auffag von dir, Vetter Kohn. 
Befonders freute es uns, etwas von deinen 
Eltern zu hören. WBeitelle fie noch berzlicd) 
zu grüßen. Dann erzähle ich nod) daiz jie ae 
denfen, den 14. Dezember 1914 ihre goi 
dene Hochzeit zu feiern. 

SnSasfathewan gefällt es mir qut.Wenn 
femand von Nukland auszumvandern ar 
denkt, dann wirde ich raten, dorthin zu 
jieben, demm es It da fruchtbar. 

Meine Schwelter Zujanna war verebe 
licht mit E. P. Nichert. Sie jtarb vor 18 
Sabhren und binterlieh drei Kinder Zoutie, 
Emma und Kornelius, welde mod; bei ihm 
iind. Die beiden Mädchen halten Schule, 
Enaliih und Deutih. Bruder Kornelius 
Boths Adreile it Göjlel, Kanjas. Er bat 
eine zamilie von 7 Kindern. Sie haben 
eine Farm von 560 Meres. Seine Frau 
it eine NHathrina Voth von Landsfrone, 
Nubland. Tochter Kathrina it verheiratet 
und wohnt bier in der Nähe, Seinrich hält 
Schule. Wotbs beitellen zu grüßen. 

Wir wohnen 12 Meilen nordöftlih von 
Newton auf unferer Jarm von 280 Veres. 
Wir haben 7 Kinder. Zwei, Marie md 
Beter find verbeiratet und wohnen bier in 
der Nähe. Wetter und Sobannes halten 
Schule Sufanna it 16, Bertha 13, Wil- 
helm 11 und Eitber 5 Jahre alt. 

Seßt möchte ich nody meine Halbgeichwi 
ler Nbrabanı, Selena und Dietrid auf 
juchen. Wie gebt es euch, md lebt mein 
Bater WM. Dit noh? Wie geht es eucd) 
und allen Bettern und Kloujinen jamt allen 
Verivandten von Vaters Seite? Melt. und 
Onfel Wilhelm und Melt. Iobann Both, 
Sagradowfa, von dir fann ich mir noch 
dies und das erinnern. Wo find doch dei 
ne Sejchwilter alle? 

Familie Beimers in der Krim, jeid dod) 
alle von uns auf's berzlicdhite aegrüht. I 
wie viele Bettern undKloniinen jind nocy in 
Nubland! Seid alle von uns gegrüßt und 
ichreibt uns alle. Wartet ja nicht bis id) 
mal bin fomme. Wenn ihr nicht jo zer 
itreut wohntet, wäre es nod) cher möglich. 
rm, wenn der Wilhelm größer tit...., 
ich wundere, was noch geichiebt. 

Run zum Schlus wiünjche ich, daß eucd) 
Schreiben bei jo gutem Befinden an 
treffen möchte, wie wir es jet haben. 
Zeid alle Gott befoblen. 


Dies 


Injere Mdrejie ilt: Sobann 9. Both, 
N. 1, Bor 10, Söffel, Kanjas. U, SM. 
3.9. Both. 





Miflonri. 


Glinton, Miflouri, den 30. Muguit 
1913. Beute will ich wieder einen Furzen 
Bericht von bier einichicfen, jonit entichlüp- 
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fen nur all die Neuigkeiten, die e8 bier 
bin und wieder doch noch gibt. 

Eine Woche zurück war bier ein denf- 
würdiger Tag, einer, wie fie nur felten in 
einem Jahr vorfommen. WBormittag durf 
te Prof. Baul Hennig feine Abjchiedsrede 
halten. Zum Nachmittag war ein etwas 
„gebeimes“ PBrogramım ausgemacdt wor 
ven, weldes auch redt jhön ausgefiihrt 
wurde. Zuerit fangen Paul und Pauline 
ein jchönes Lied, weldes Prof. Hartmann 
mit Bianoipiel begleitete. Dann jpraden 
folgende Brider Abihiedsworte: N. 8. 
Harder, Emil Witfe, Karl Gallion, Sf. 
Schmidt, WeitermeierErnit Hartmann md 
(Sräfe, der&ärtner. I. Schmidt hatte jic) 
Boil. 4, 4 7 gewählt und las es den 
vier abreijenden Gechwiltern vor. Baulıs 
jchrieb an die Philipper Kapitel 4, 4; alio 
jivei „PB“, geradejo, wie auch bier, namlic) 
Banl und Banline, und dann noch Specht 
kımd jeine rau. Es waren vier Berjonen 
zum legten mal in unjerer VBerfammlung, 
welches er verglich mit Kap. 4, 4. Er mad) 
te es recht jchön. Br. Sartmann jpielte 
einige bortrefflide Solos. Nun Fam die 
Neibe an die vier Scheidenden. Sie jpra 
chen auc freudige, zum Teil rübhrende Ab 
ichiedsworte. Nett die Bäter und Mütter: 
das wollte fait nit ohne Tränen geben; 
aber es ging do. Einige andere Gejchmwi 
iter fpradyen jich auch nody aus. Das Ad 
ichiedsprogramm währte zweieinbalbStun 
den aber es war wirflid jchön, rührend, 
und wird eine friediame Frucht bringen. 

Den nähiten Tag war Sonntag. Am 
Abend dieies Tages war in unferm Haufe 
Abichiedsabend. Necht viele Gechwiiter fa 
men noch zum Nbichiedsarug. ES wurde 
gelungen, Gottes Wort geleien und gebe 
tet. Pr. Hennig fang und fpielte mit den 
Kindern noch mehrere ichöne Kinderlieder. 

Um balbelf Uhr nadıts verabjchiedeten 
wir uns, und es ging zum Bahnhof. Der 
Zug fam zur beitimmten Zeit. Noch ein 
Händedrüden und Abjchiedsfüjie und 
fort ging’s, vielleiht auf Nimmeriwieder 
jehen in diefem Leben. Man muß fich in 
das Umvermeidlihe jchon schien. Still 
und einfam mit einemMehmutsgefühl qin 
gen wir beim und legten uns zur Nube. 
Aber der jühe, erquidende Schlaf wollte 
lange nicht fommen. 

Unjere Tochter Salmine war auch an 
demjelben Tage fort gefahren nah Ran 
jas City. Sie will da den Hranfenpfleger 
furfus aufnehmen. 

Bor einigen Tagen batte fih Bruder 
Ieltermeier einige Kühe auf einem Sale 
(öffentliche Veriteigerung an den Meiftbie 
tenden) aefauft. Den andern Morgen friib 
ntarichierte er ab, etwa jehs Meilen, um 
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jeine Wübe zu holen. Er hatte fie zujam 
mengebunden umd ging binter ihnen fie an 
einem langen Strid baltend. Plötlich bat 
ten die Kühe angefangen zu laufen und er 
hatte binterdrein müflen. Sie waren im 
mer jchneller gelaufen, und er mit, bis cı 
fait jeine Fühe famt den Schuben verloren 
hatte. Zum Angliit war ibm noch der 
Sut vom Kopf gefallen. Den wollte er 
doc) nicht liegen lallen. Somit lie; er den 
Strid los und bolte feinen Hut. Aber 
die übe waren ihm nicht davon aelaufen, 
er batte jie wieder eingebolt; aber warm 
war es ibm aeworden. 

Br. Jaf. Säde bat jeine Groceries (Ma 
terialiwaren) auf 55 Meres Yand vertauscht. 
Zomit it er nicht mehr Storemann; er it 
es auch recht milde geworden, 

Unjfer EZobn Mornelius in Oflaboma 
jhrieb uns eine ganz neue Nentgfeit, da; 
ih) namlich Großvater bin. Nam, er iit 
aucBater geworden. Aber der Fleine®ro); 
john bat einen ganz nenen Namen befom 
men, den errät nicht jobald jemand. Men 
nonitiich £lingt er nicht. 

Einige Kolporteure find bier ichon an 
gefommten, näntlich Kineller und Febe. Sie 
baben während der ?serienzeit beide zujarı 
men fir $600 Bücher verfauft. Die Schu 
le bier beginnt mit dem 17. September, 
und vollen jie wieder jtudieren. Gejchiw. 
x. €, Simons hatten eine jhöne Startoffei 
ernte; auf dent nämlichen Yande pflanzten 
jie dann, nachdem die Kartoffeln ausac- 
graben waren, Corn und das it jeßt jchon 
wieder 6 Au hoch und fegt Mebren an. Sie 
bewällern aber aud). 

Sacob Thomas. 


Oflahoma. 


torn, Dfla., den 3. September 1913. 
Schon lange bätte man jollen etwa® 
für die NRundichau jchreiben, denn mit 
Net werden die Verwandten von biben 
und drüben ausgeichaut haben nad Nad) 
richt von ums. 

Ror allem diene zur Nachricht, dal; 
unfere online, Witwe lifabetb Did, 
aeborne Rauls, den 11. Nugart geitorben 
it. Sie wurde vor einer Woche im Elin 
ton Sofpital operiert, weldes ihr 
Ende jchnell berbeiführte. Es fam Brand 
dazı, und jo aing fie fjchnell, aber mit 
jrober Soffnung ihrem zeitlichen Ende 
engegen. Die liebe Koufine war fchon 
mebrere Nabre ungefund und hatte öfters 
ziemlihe Schmerzen, dody fonnte fie im 
mer nod ihre Hausarbeit mit den Töc) 
tern machen. 3 

Der Menich denkt, und Gott lenkt: Auf 
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die Berbeigungen der Doktoren, dab fie 
nad) einer Operation geiunder werde, wil- 
ligte fie ein, jich derjelben zu unterziehen 
Doc, anitatt beifer zu werden, wurde es 
ichlecdhter. Es it jchwer für die drei hin- 
terbliebenen Töchter, denn fie waren im- 
mer bei der Mutter und fonnten in jcho 
nem Srieden beifammen jein. Sie - 

Eva, Katharina und Elifabet — find jchon 
alle erwadien, waren aber noch alle drei 
bei der Mutter, doch jebt fühlen fie fi 
jo einfam. Sie befigen ein nettes Heim, 
ein Ihönes Haus, Stall und 25 Neres 
Yand. Der Troft bleibt den Töchtern umd 
uns ‚dab fie bei dem lieben Heiland ift. 

Die Verftorbene wurde im Nahre 1857 
den 27. NAuguit in Franztal, Siid-Nuß- 
land geboren; nad Amerifa gezogen 1875. 
Zie wurde getauft im Nahre 1876 und 
trat den 29, Dezember 1887 mit Witwer 
Ssobann Di in den Ebeitand. Bon ib- 
ren vier Kindern, ein Sohn und drei Töcdh 
ter, ging ihr das Söhnden fon im Al 
ter von 15 Tagen in den Tod voran. 

br Gatte jtarb im Nabhre 1899 den 
I. Dezember. Alfo bat fie im Ehbeitand 
gelebt beinabe 12 Nabre. Sie ift Wit 
we gewejen 16 Nabre, drei Monate und 
dreiundzwanzia Tage. Das Begräbnis 
fand den 14. Muauft vormittag in Der 
Veratbal Gemeinde unter großer Betei 
ligung Ttatt. Bier Predigerbrüder jpra 
chen trojtreiche Worte an die Trauernden, 
und zwar folgende Brüder: 3. ©. Bär 
gen, Sobann Alaming, Prediger unferer 
Semeinde, dann 3. Nichert und Nafob 
Neimer, Prediger der PRriidergeminde. 
Air gönnen ihr die Nube, wo fie unjer 
wartei., 

Lieber Konfin David Nachtigall, wir 
baben jchon oft ausgeihaut nad einem 
Bericht von dir in der Nundidhau. KZalz 
einmal wieder etwas von dir und deinen 
Seihwiitern hören. Nocd beiler würde 
es ums gefallen, wenn wir einen Brief von 
dir erhalten könnten. Ilnfere Adreiie it, 
wie oben angegeben, nur „North America“ 
fehl: hinzuzufügen. 

Sc glaube, es iit fchon zur Senüge von 
der Dürre, die wir jet haben berichtet. 
Die Wege find jo jehr ichlecht und jtaubig. 
Hin und wieder gibt es au Negenfchauer, 
aber es jcheint, e8 verichlägt immer nod) 
nicht viel. Doc, der Herr weiß, was zu 
unferen: Beiten dient. 

DieWeizenernte war nur gering, 5 bie 
15 Bufchel, durdhichnittlich viefleiht 10 
Wurschel vom Mere. Hafer wenig, Corn 
fann e8 vielleiht auch fo 10 Bujchel vom 
Acre geben. 
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Dit Interelle laien wir den Bericht von 
br. MW. Heidebredit von Hamburaq in in. 
29 der Nundichan. | war ja mein 
Seburtsort. Wo jind die M. Neufelds, 
die die Wirtjichait meiner Eltern fauften 
Wannit du, lieber Freund Seidebrecdt, viei 
leicht darüber berichten? Du berichteit von 
DOnfel Safob Bärgen Wo. 19.  Iit das 
mein Onfel? Wo jind die Abr. Martens 
Kinder? 

Wir haben eben eine Einladungsfarte 
erhalten von DOnfel md Tante Heinrid 
und Selena Banınann, Kanias zu ibrer 
goldenen Sochzeit, am 9. September. Er 
it ja, ich recht behalten babe, 14 
Sabre in Hamburg Dorflehrer amweien. 
Ssbe Samberger Schüler, die ihr viel von 
ibm gelernt babt, es wird euch vielleicht 
noch manches in Erinnerung fommen. 

Alfo, lieber Koufin Nachtigall, bitte, be 
rihte! Die Pauls Kinder wohnen alle, 
bis auf Sobann Pauls und Abr. SJielfes 
(Zarab Pauls) bier in Oflahomae. 

um, für diesmal genug; Vielleicht aibt 
dies einem manchen eine Anregung zum 
Schreiben. Wiiniche 


%o. 


wenn 


allen Berwandten, 
PBefannten und Yejern der Nundjchan bier 
MWohlergeben an Seele und Leib umd bei 
Sefu ein jeliges Julammentreffen. 


Beter ©. Bärgen. 


Canada. 


Manitoba. 


Socdfeld, Bor 290, Winfler, Mai 
toba, den 31. Nugwit 1913. Vieber Edi 
tor Wiens! Da ich jo viele Berichte aus 
jo vielen Gegenden in der Nundichau Tele, 
Berichte von der Ernte, Wetter, von Tod: 
und Inglücsfällen undSturmfjchäden, aus 
unjerer Gegend nichts finde, jo will and) 
ich aus unierer Gegend etwas berichten. 

Am 16. Muguit ereignete jich bier im 
Nacbardörfchen ein tranriger Inglics 
fall. Peter Nenfeld war mit zwei Pindern 
an der Arbeit, jein Getreide zu jchneiden ; 
ein fleiner Sohn auf dem vorderiten Bin 


der, er jelbit auf dem binteriten. Da es 


auf dem vorderiten notwendig wurde, dem 


Sohn etwas zu Hilfe zu fommen, ging er 


bin, um zu belfen. Dann wollten die Bier 
de mit dem binteriten Binder weg laufen. 
Neufeld ging ihnen entgegen, fie aufzu 
balten, fan dabei aber unter die Kühe der 


erde, dann unter den Binder, wo er 


wabhricheinlich nicht durchfonnte, daber das 


große Nad ibm am Yeibe eine groge Wum 
de rii, dal innere Teile jichtbar wurden. 


Mennonitifche Bunofcdjan 


Nils er während der Binder durd eine 
Sure lief, losgefommen war, einige 
Schritte weiter ging umd jich auf eine Gar 
be legate, jagte er zu den wumijtebenden 
sreunden: Bier mm ich sterben. Doc 
wurde er aufgeladen und nachbanie aelab 
ren, ivo er nad) ungefähr 5 Minuten itarb. 

Auch ging ein Wind umd Negenitucm 
am 20. August iiber unjere Gegend nieder, 
mebrere Schäden anrichtend, wobei and) 
ein Todesfall zu verzeichnen war: Daniel 
sriefen von Waldheim ging, wie man ver 
mmitet, vor dem Sturm in feinen Speicher. 
Ter Sturm batte den Speicher mehrmals 
itbergeworien, bis rieien und das Dadı 
des Speichers liegen blieben, und Friejen 
als Yeiche gefunden wurde. 

Da mein lieber Better Beter Shulg von 
NRupland Fürzlich einen Brief an mich jchief 
te, worinnen er jchrieb, day er nicht ganz 
falt für Amerifa jei, wiinjchte aber aute 
Natichläge bezüglich derfteifeangelegenheit 
und der reifarte, ob es vorteilhafter jei, 
jie von bier fommen zu lalien, oder sie 
dort zu bezablen, welche Klajie fahren md 
welche notivendigen Sacden ‚mitnehmen 
ujw. jo ichrieb ih ihm am 17. MAuguit eine 
Antwort und jagte ihm, ich wollte midy bei 
Sadfundigen in der NRundichau erfundi 
gen, die ihm beiiernBefcheid geben fünnten, 
da ih ganz unfundig tm Nelien bin. 
Vtelleicht hat jemand Xiebe und guten Wil 
len, es zu tun, da auch er, B. Schulß im 
Nifolaipol wohnt und die Nundichau lieit. 
Gr, wie auch ich, wiirde fiir jolche Sefällig 
feit. jebr dankbar jein. 

Wir haben bier gegenwärtig ichöne Wit 
terung, was zum TDrejchen ehr föürderlid) 
it. Wir haben eine Woche gedrojchen md 
iind jebr vorwärts gefommen, da dur 
weg wenig Strob iit. haben eine 
mittelmäßige Ernte; Gott jei Danf, wie 
der auf ein Jahr unier NAusfommen. Der 
Sejundbeitszuitand it erträglich; 
nommen jind einige alte Nranfe. 


Wir 


ausge 


Gruß an alle in Rubland! 

Ssafob Friejen. 
Kleefeld Manitoba, den 31. Augmit 
1913. Gruh an den Editor und alle Zeier 
der Nundichau bejonders an die, die Tich 
unier erinnern oder die uns fennen. Da 
ih bin umd iwieder von einem und dem 
andern Bekannten leje, jo will ich jeben, ob 
der Editor mein Schreiben brauchen fann. 
denn wenn erit feine Berichte mehr einge 
ihhieft werden, befommen wir die Rumd 
hau am Ende nocd weil; zugeichict. (Dos 
gerade nidıt aber die Xejer wiirden nicht 
finden, was fie in der Rundjchau zu finden 
erwarten. Ed.). 





17. September. 


Da ich Schon bin und wieder von Kafob 
Schierling, Nebraifa einen Bericht aelefen 
babe, jowie auch jeßt in der legten Num- 
mer, jo lafle ich ihn biemit willen, das au 
bier in Manitoba joldhe find, die fi für 
feine Perichte interejlieren. SHoitentlid 
wird Freund 3. Schierling fih no an 
Dietrich Niaafen aus siichau erinnern Fön 
nen, welche nur zwei Mädchen hatten. Die 
jiingite derjelben babe ich zur Frau. Die 
Wintter lebt auch noch, !it aber beinabe 
ganz blind, wohnt in ihrem eigenen Sau 
je bei ihren Rindern Nacob Bartels. Sie 
beforgt sich noch) jelbit. Sie beitellt ec) 
umd alle andern Freunde auch alle Fıldan 
cr, die fi) ihrer erinnern, zu grüßen. Eben 
jolhen Gruß geben wir auch ab. 

‘ch Fan denn noch berichten, daß wir, 
Sott jeiDanf, jchön gefund jind; aucd fiber 
baupt bier in unferer IImgebung, weil ih 
nicht vonbejonderer Ktranfheit zu berichten. 
Tod) bleibt dies ja, wie Salomo jagt: 
„Ein jegliches bat jeine Zeit: Sterben, Ge 
boren werden“ uw. 

Mit der Ernte wir bier beinahe 
fertig. Sn der Senernte hatten wir jehr 
ihönes Wetter, jo dal; die meilten mit dem 
Heu fertig geworden fein werden. Mber 
bei dem Ginernten des Getreides jcheint 


iind 


das Wetter nicht jo günstig zu fein, denn 


wir befamen den 14. auf den 15. einen 
großen Negen, dab ihon Wajler im Getrei- 
de Itand. Ta dann wieder trodenes Wet 
ter eintrat, fingen wir Monntag, den 18. 
Nuguit wieder an zu „bindern“, bis am 
20, Auguft wieder aus dem Weiten eine 
finitere Wolfe mit großem Sturm vorauf, 
und einen großen Guhregen beraufzog, 
was wieder viel Wailer gab, und viel Ge 
treide jtand wieder im Wajler. Da jest 
aber trocdenes Wetter eingetreten ift, denfe 
ich, wird wohl das meilte Getreide ab jein. 
erwäbnter Sturm, jowohl beim eriten wie 
beim leßten#egen, bat nicht befondersScha- 
den gemadt; als Seuhaufen iind einige 
beichädigt. 

Segenwärtia jind wir bier in der Im 
aegend mit dem Zufammenfabren des Ge 
treides bejchäftigt, wozu ginjtiges Wetter 
it. Die Getreideernte fünnte nicht befter 
jein als ie iit, wenn das Ihädliche Unfraut 
nicht jo jchlimm wäre; denn der wilde Ha 
fer und die Milchdiiteln (Sauenfohl) ma 
dien den Jarmern viel Mühe und Arbeit. 
Wieviel es wohl vom Mcre gibt, babe id) 
nod nicht erfahren. 

Kun, die Gedanken des Menjichen gehen 
Ja weit und auch jchnell; man denkt in die 
Zufunft jowohl als aud in die VBergangen 
beit. Wie manches it vergangen und ver 


geilen! Wo it wohl mander Freund gc- 
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blieben, den man in der Jugend gekannt? 
Giner wohl bier, der andere dort, md ein 
jeder jucht, jein Leben zu machen, bis er 
jein Haupt niederlegt zur ewigen Ruhe. 
Ind was it unier Leben dann geivejen ? 
Nur Miübe und Arbeit, Sorge und Kum 
mer, 

Um es nicht zu lang zu machen, will id; 
feßt jchliegen. Ich irug feinerzeit, wo Be 
ter Ejau, der Onfel meiner Frau, jei. Wir 
"baben nun briefli erfahren, das er ac 
itorben jein joll, wahricheinlich in Siberien. 
Air würden gern mehr willen wollen von 
jeinem Abjterben und dem Verbleib jeiner 
santilie. Wielleiht fann jemand aus je 
ner Gegend uns darüber berichten, bitte! 
TDanf im Voraus. 

Sclieglid grüßen wir alle, die jih um 
jer erinnern. Die 3. Srügerjche, Fr'e 
densdorf, Rubland, iit ja jo jchweigjan! 
Srub an Euch und auch an Seinrih Düt 
fen und 3. Wallen jamt Kindern in Gina 
dentbhal, Rubland. 

Wie ih in der Nundjchau las, ijt die 
Tante 3. Negehr in California. Grub an 
lie. Danfe für euren Grus durch einen 
Brief. 
ick. 


SsafoIR. wAnna 





- 


Sep 
alle 
dieiem 


Wanitoba, den 2. 
tebmer 1913. MWerter Editor und 
Nundichanleier! Ich möchte mit 
Schreiben folgende Fragen jtellen: 


RNoienort, 


Ob David Penner, gebürtig in Fifchan, 
jeßt Samara, meinen Brief vorigen Som 
mer nicht erhalten hat? Seine Frau sit eine 
Martin Falten Tochter von Tiege, meiner 
gewejen Frau Cousine. Seine Brüder, 
Wilhelm und Safob, die älter find als er, 
jind mir zwar bejier befannt, weil jie um 
jere Nacdybarfinder waren. Sie mögen 
aber nicht wollen eine Lebenszeichen von 
jid; geben oder fie lefen vielleicht nicht die 
Nundican. 

Yyum andern bin ich beauftragt worden, 
durch die Rundichau zu fragen, ob jemand 
fonn Auskunft geben, wo jett Heinrich Lö 
wen, früber Filhau, Abrabam Yöwens 
Sohn, ji aufhält. Er bat in Kanfas und 
Dflahoma aewohnt und joll nad) Califor 
nia gezogen fein. Wer jeine Ndrejie weih;, 
it gebeten, jie durch die Nundichau befannt 
zu geben. 

sch möchte aud) noch erfahren, ob No 
bann Janzen, unfer geiwejener Nachbar, 
welder Ihunen Tochter Selena zur Frau 
hatte, nod) lebt. Er faufte jich einit Dict- 
rich Siaafen Kleimwirtichaft. Ferner war 
mir noch intereflant, den Aufjaß von Se 
lena Dörfien, Filhau, in der Rundichau 
zu lefen. Sie fjchrieb von der Leidens 


len umd 


Vlennonitifcye Bundfajan 


ichhule ihres Vaters. Ich erinnere mid) nod) 
aut, wie ich mit ibm nachts hinter den ZStäl 
Scheunen berumging, 
um die Diebe zu hüten, die damals joviel 
Pierde jtablet. Es mag jett nicht mehr io 
jein. Sier laflen wir im Sommer die Tii 
ren zu den Ställen nachts ganz offen. Id 
es ilt in den 37 Jahren unjers Sierfeins 
in unjerer Umgebung noch nicht Stehlen 
und Morden vorgefommen. Aber in Win 
nipeg, imjerer Hauptitadt, 35 Meilen von 
bier, welde beinahe zweibundertaufend 
Einwohner bat, it jolches ichon öfter vor 
gefonmen. Die Engländer, uniere Nach 
bar, jind die meiiten jehr aeicheite Yente. 
sreilich hat es den Anichein, als wenn fie 
an Bolitif und Weltweisheit fi uns ge 
gegenüber auch etwas voraus diinfen, und 
auch etliche wohl etiwas auf uns berabjchan 
en, jo, wie es in Ruhland von den Menno 
niten auf die gemeinen Rufen der Fall 
war, 

Sch würde gern von der Schreiberin 
oder don jonit jemand, öfter einen Auf 
jaß in der Rundjchau leien, um zu erfah 
ren, wer dort nocy alle lebt. Die meijten 
Siichauer jener Zeit werden wohl gejtor 
ben und verzogen jein. Db von Nafob 
Braunen Kinder, früher Schönau und zu 
legt VBlumitein noch jemand am Leben tt? 
Sohn Nafob hat bei uns gearbeitet und 'it 
in Amerifa gewejen. Er joll nadbher eine 
Schmiede in Yichtteld gehabt haben. Es 
wurde fchon einmal in der Rundichau nad) 
den erwähnten Kindern gefragt, fam aber 
feine Antwort darauf. So wie id) ver 
nommen babe, jind zwei Nundichyaulejer in 
Filchau (Wir haben adjt auf derLijte. Ed.). 
Es ergreift mich immer ein Mitgefühl, 
wenn ich in der Nundichau leje von jo vie 
[en Xeidenden und unbeilbaren Siechen- 
den, die num blos den Tod zu ihrer Er 
löfung zu erwarten haben, Weine Ge 
jundheit läßt auch viel zu winjcden übrig. 
Meine Houfine Maria Enns, Nebraife, iit 
auch noch immer leidend. Na ja! der Aus 
gang aus diejer Welt macht ji ganz an 
ders, al wie man meint, wenn man ge 
fund und mutig auf die Zukunft lebt. 
Nichtsdeitoweniger haben wir alle die wid) 
tigite Pilicht und Urjadhe, wahrzunehmen 
das Wort, das da zu uns redet, dab wir 
in Zeit unfer Haus beitellen und wohl prü 
fen die Zeit, in der wir leben, auf dab wir 
nicht durd) die Freundichaft mit der Welt 
uns blenden lallen. Denn die Gefahr umd 
Verjuhung iit in den verichiedenen Zwei 
aen groß genug, dem Fall der Gemeinde 
su Laodicean anbeimzufallen, nad Offb. 3, 
14. 


Das Ernteiwetter it bier nicht beiler zu 


winjchen. Wir hatten in der Ernte einen 
großen Negen. Er bat aber nit Schaden 
angerichtet, während er auf mehreren Stel 
len, nicht jeher weit von bier, durdy Hagel, 
Sturm und Gewitter bedeutenden Schaden 
angerichtet bat. Allen Rundichaulefecn 
Wohl wiinichend, 
Ssafob Enns. 
früher Zilchau. 
Sie famen nidyt wieder. „Ach war ge 
plagt,“ jchreibt Frau Sohn Malget von®o 
gers Barf, IU., „mit Fleinen Gejhmwüren 
und Dantausichlägen. Die Geihwüre bra 
den auf umd veridiwanden, doc nur m 
bald wieder zu erjcheinen. Dies blieb Mo 
nate lang jo bei, bis ih den Alpenfrän 
ter als ein Blutreinigungsmittel benußte. 
Die Geihwüre veridyvanden dann, md 
jind auch nicht wieder gefommen, und was 
ebenio erfreulich üt, ich fühle mich in jeder 
Reziehung bejier als je zuvor.“ 
feine Apothefer-Medizin, jondern ein 
einfaches, zeiterprobtes Kräuter Heilmittel, 
welches jeit über hundert Sabren im Ge 
braudy it, und niemals in ausgedehnter 
Reife angezeigt wurde. Die interellante 
Sejchichte jeiner Entdedung im 18. Jahr- 
hundert wird frei an irgend eine Ndrefie 
geiandt. Dr. Peter Fabrney and Sons Eo,, 


19 25 So. Hoyne Mve., Chicago, IM. 





Yindenblütentee. 


Der aus den Zindenblüten bereitete Tee 
it neben dem Solunderblütentee der be 
rühmtejte Tee, den man trinkt, wenn man 
Scweii; hervorrufen will. Er iit ange 
nehmer zu trinfen als der Tee von Holun 
der und wirft auch vortrefflich bei altem 
Suiten, bei Verfchleimung der Yungen umd 
der Luftröhre und bei Unterleibsbejchtver 
den, die ihren Uriprung in der Berjcdlei- 
mung der Nieren baben. Statt der Yin 
denblüten fann das Nobannisfraut mit 
oder ohne Miichung von Schafgarbe ange 
wendet werden. Die Lindenblüten jollen 
früh gejammelt werden, das heilt nicht 
erit,, wenn fie ion überreif find, jo dat 
fie, wenn fie im Schatten (nicht in derSon 
ne) qut getrocnet find, eine hübjche, griin 
gelbliche Farbe haben. 


Fu Nein Füßen. 





Sc weiß nur eine Stelle 

Sm Simmel und auf Erden, 

Wo uns aus lautrer Quelle 

Kann volle Wahrheit werden, 

Mo Lebenswalier rauidhen, 

Zum Schöpfen wird das Laufchen 
Zu deinen Fühen, Herr Neu! 
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Wir machten fchon in der vorigen 
Nummer darauf aufmerfjam, dab mit die 
jer Nummer der Rundihau eine neue Er- 
zählung „Der Sejuit“ beginnen foll. Das 
‚Buch, dem wir die Erzählung entnehmen, 
it vom Methodiit Boof Eoncern, Einein- 
“nati, Obio herausgegeben und fann dort 
für $1.00 nebit 9 Cents für Porto bezo 
gen werden. Beitellungen auf dasjelbe neh- 
men wir gern entgegen und beforgen fie 
für unfere Leer. 


- Wir haben für die nädjite Nummer 
einen Miffionsberiht von Indien bereit 
liegen. Gern hätten wir ihn jchon in 
dDiefer Nummer gebradt, er fonnte aber 
ihon nicht mehr gejegt werden. „&ehet 
bin in alle Welt,“ fagte der Herr Sefus 
bor feinem Abjchiede, und immer ijt noc 
Raum da für viele, hinzugeben und das 


Evangelium zu predigen. Viele haben 
ihr Leben für den Meifter und fein 
Evangelium dahin gegeben; aber nod) 


iteht der Herr und bittet: 
Din in meinen Weinberg! 


Gebe du aud) 





I — Der Npojtel Johannes jagt, dab da3 
\die Freudigfeit it, die wir zu ihm, dent 
Sohne Gottes, haben, dah, jo wir etwas 
bitten nad feinem Willen, er uns hörect. 
Wir aber zeigen oft jtatt der Freudigfeit 
Mutlofigkeit, weil wir mihtrauifch finds, 
und denken, dab das, was wir bitten, nicht 
nad) jeinem®ille jein werde, und wir dann 
umjonjt gebeten haben. 3 gibt zwar vie- 
le Dinge, um die wir nicht beten jollten, 
Dinge, die uns nicht dienlich find, - aber 
manche Bitte hätte der Herr uns gern ge 
währt, wenn wir fie im findlichen Bertrau- 
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en dar gebradht hätten. Das „Baterunjer“ 
lehrt uns, um welche Dinge wir bitten dür- 
fen und bitten jollen. 





- 

— Auf dem Heimmwege von einer län 
geren Bejuchsreiie im Staate Penniyl 
vania hatten die Eheleute 3. . Funf, 
Elfhart, Indiana, — Neltejter und lang- 
jähriger Herausgeber der Mennonitifchen 
Rundihau — hier in Scottdale den Zug 
verlajlen, um dem biefigen Verlagshaufe 
einen Bejud, abzujtatten. Bei diejer Ge- 
legenheit hatten wir die Freude, die wer 
ten Bejucher für einige Stunden in un- 
jerer Wohnung aufzunehmen. Abends 
begaben wir uns zur Slirche, wo er aus 
jeinem Schaß Altes und Neues hervor 
trug. Der Befudh war uns bejonders 
wertvoll, und wir fonnten beim Abjchied 
mit vollem Herzen in allgemeine 
„Auf Wiederjehen!” einftimmen. 


das 





- Heinrich Zohrenz, Niılne, Ranfas, be- 
richtet, da ‚fie den 5. September von Br. 
PBanfrag aus Indien ein Kabelgramm 


\ mit der Trauerbotihaft erhielten, dai ihre 


Tochter Kathrina Lohrenz, welche vor 5 
Sahren, im Auguit 1908, nad Indien 
ging, den 22. Auguit an Typhus erfranfte 
und an diejer Krankheit geitorben jei. Er 
ichreibt weiter: „Ich begleitete fie damals 
(d. b. bei der Abreife nah Indien.) bis 
California, wo ich, wenn ich mich recht erin 
nere, den dritten Sonntag im Mugujt bei 
Peter Tyds in Huntington Park in der 
VBerjammlung war. War der Editor auch 
da?“ Wahrjcheinlich nicht; wir wohnten 
damals no nicht in Huntington Barf; 
dennoch weinen wir mit den MWeinenden. 
Wunderbar jind die Wege Gottes! 


3 @. Falt, Sanfen, Nebrasfa, 
ichreibt, daß er iiber fünf Wocden an Nie 
ren- und Blajenleiden franf war, jekt 
aber durch Gottes Gnade Iangjam bejiert. 
Gr möchte gerne etwas für die Nund- 
Ihau jchreiben, fühlt fi aber noch zu 
Ihwadh dazu. E38 freut ums, wenn man 
uns gern behilflich ift, und wir fchäßen 
den guten Willen, auch wenn Wmitände 
halber derfelbe nicht zur 
fommen fann. Er jchreibt über die Wit 
terung, dab fie jeit zwei Monaten fait 
feinen Regen gehabt haben und e8 daher 
mit der Cornernte jchlecht jtehbt. E38 foll 
nicht aufhören Samen und Ernte, Frojt 
und Site, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht, dennod fommen Mikernten 
immer wieder vor, feit der Ader um des 
Menfchen willen verflucht wurde. 


Ausführung 


17. September. 


Aus Mennonitiichen Kreijen. 

Safob B. Ewert, Warman, Sasfatde- 
wan, berichtet: „Unfere jüngite Tochter 
und Seinrih PBanfrag hatten den .19. 
Sum Hochzeit. — Die Ernte ijt bier im 
vollen Gange. Heute, während ich Ddie- 
jes jchreibe, haben wir jtarfen Wind, dab 
man bejjer tut, nicht vor den Binder zit 
ipannen.“ 





Sobhann Fleiichauer, Nojedale, Califor- 
nia, jchreibt am 27. Auauit: „Bier in der 
Umgegend bei Rojedale jind wir nod alle 
gefund. Wir hatten geitern etwas Negen, 
was nicht jehr zum Seumacden pabt. Da 
wir gerade im Seumadhen find, wünfchen 
wir nicht Negen. Schreiber diejes hat heu- 
te angefangen zu jchneiden. Es gibt bis 
zwei Tonnen vom Mere, vor alten Alfalfa, 
bom jungen nur eine Tonne, ch habe 40 
Heres Alfalfa. Den jchneiden wir jegt zum 
vierten Mal. Gruß der Liebe von Sohann 
und Nuitina Sleifhauer.”“ (Wir bitten, uns 
die Mörehjveränderung noch einmal mit 
deutliher Angabe der PRoit Office zu jen- 
den. Boraus danfend, Ed.) 





Peter 3. Epp, Mltona, Manitoba, be- 
ridtet am 1. September: „Die vorige 
Woche hatten die Farmer fchönes Dreid)- 
weiter, was jie denn auch volauf benutt 
haben. ° Der Weizen aus Holden ijt bier 
in der nächiten Nähe gedroihen. Der Er 
trag ilt jehr verjchieden, 10 bi3 209 Bufchel 
bein - Heute, da ich dies jchreibe, 
regnet es; es jcheint aber doch noch heute 
Drefchwetter zu geben. — Geitern wurde 
die Fran des D. Neimer begrafen. hr 
Mann weilt gegenwärtig als Seritesfran 
fer in Winnipeg. Sonnabend nachmittag 
veritarb plößlih an Kolif Heine. Derkjen 
in den 70. Er wollte fi jchon mit Fran 
und Tochter zur Nube fegen. Hiezu bat 
er fih in Altona ein jchönes Haus gebaiıt. 

Ein Commentar biezu it nicht don- 
nöten.“ 


Xtere. 


V. A. Negier, Göflel, Kanias, jchreibt 
lam 4. September: „Es ijt immer heih 
und troden; Wind und Staub machen, dab 
das Fahren mitunter jchon eine WBlage 
hvird bei der Site bis 100 Grad. Klias 
iprad zu Abab: So wahr der Herr, der 
Sott Söraels, Iebt, vor dem ich itehe, «8 
Toll dieie Nahre weder Tau noch Negen 
fommen, ich jage e8 denn. Ind es ge- 
hab nad etlihen Tagen, dab der Bad 
vertrodnete, denn e8 war fein Negen im 
Lande. So geht eS hier mit dem Wailer. 
Die Brunnen werden leer; auch der Badı 
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it ausgetrodnet. Die Weide ilt rar. Das 
Vieh jteht beim Weizenitrob, denn dasSHeu 
gras vertrodnet. E83 gibt allerlei Krank 
heiten: Fieber, Durchfall und Erbrechen in 
diefer Zeit. — Heinrich Penners von Ruf; 
land maden Bejuche bei Freunden und Be- 
fannten, Sie wollen zum Winter zurüd 
nad) Rudnerweide, ihrem Geburtsort.“ 


Maria Friejen, Great Deer, Sastatdhe- 
wan, jehreibt: „ES ijt bier jeßt jehr drod 
im Felde. Das Heumaden ijt beendiat. 
Es hat diefen Sommer auhihön geregnet, 
dab alles hat gut wachen fünnen. Dem 
lieben Gott jei Danf, dab er uns vor Ha 
gel bewahrt hat. Die Ernte ift gut zu 
nennen. Die meilten armer find mit 
Setreidemähen beichäftigt. Wir wünfd;en 
da der Frojt noch ein wenig ausbleiben 
möchte, bis alles geichnitten ijt; estüihlt 
ihon jehr ab Bon Krankheit iit nichts 
befonderes zu berichten; jo viel ich weil, 
it alles munter. Liebe Kinder bei 
Herbert und Edmonton, wir winfchen 
euch allen die beite Gefundhbeit in eurer 
nemen Heimat. Schreibt nur recht oft 
Priefe oder berichtet von eurem Befinden 
durch die Numdichanu. Bon euch, liebe Ge- 
ichwijter, haben wir auch jchon Tange Fei- 
nen Brief erhalten.“ 


Peter Warfenin, Sierihau, Sidruf; 
land, berichtet am 6. August: „Nad) dem 
Tode des Kohann Fait (26. März) find 
bier in SHierfhau noch fünf erwachiene 
Perjonen und ein Mind geitorben. Den 
I. Mai wurde Franz Derfjen im Alter 
von 71 Sahren, 11 Monaten und 18 Ta 
gen begraben; den 10. Mai Anna Gie- 
nmiens, Tochter des Nohann Siemens, im 
Nlter von 18 Nahren, 6 Monaten und 10 
Tagen; den 12. Mai wurde ein Kind von 
I Sabr, 2 Monaten und 27 Tagen be 
graben. Es war Nafob Stobbes Tochter 
Nganetba. Den 14. Mai wurde Bern 
bard Bärgen, ein Nunggeielle von 45 
Sahren, 4 Monaten und 10 Tagen be 
graben, und den 29. Nuni Tante Boldt 
im Alter von 80 Jahren, 9 Monaten und 
27 Tagen. Und jekt, den 30. Juli, wurde 
Tante Kornelius Nanzen begraben. 
Sie hatte jeit längerer Zeit 
ein Herz- und Nierenleiden. So geht im- 
mer eins no) dem andern aus diejem Le 
ben. Der Serr zeigt uns, daß wir alle alt 
genug find zum Sterben. Ich war Sonn 
tag, den 4. Nugujt in Elifabeththal auf 
Dnfel Nafob Bärgs Begräbnis, Er iit 
66 Fahre, 10 Monate und 13 Tage alt 
geworden. Herr, lehre uns bedenken, dat; 
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wir jterben mitlien, auf dal wir flug wer 
den.” 


Todesanzeige. 


Sobann Faft, Sierfhau, Nuhland, ijt 
den 26. März 1913 im Herrn entichlafen 
und wurde den 31. März zur Grabesrube 
gebradjyt. Auf dem Begräbnis wurden 
vier Ansprachen gehalten. ALS erjter pre- 
dige Prediger Gerhard Enns vo nisrie 


densdorf iiber 4 Mofe 10, 29— 32. Xei 
chentert hatte Prediger Safob Dürffen, 
Zandsfrone, gewählt aus Ebr. 13, 14: 


„Wir haben bier feine bleibende 
ud. 


Stadt “ 
E3 wurden verjchiedene Begräbnis 
lieder. gelungen. Das legte, am TSarge 
gejungene Lied lafjie ich bier folgen: 
Mel.: Ninge recht, wenn Gottes ©. 


Bruder ‚du balt ausgelitten; 
Nube it fortan dein XoS. 
Db ichon lang und hart dein Kämpfen, 
Sei mn and) dein Friede groß! 


Du verläjleit uns nocd) heute, 
sreumde tragen dich binaus. 
Engel mögen dich begleiten 
Bis in’s Schöne Baterbaus! 


Hier am Sarge wir mun jteben, 
Weib und Kinder, Brüder dein; 
Sollen dich binfort nicht jehen; 

Wird noch oft uns fchmerzlicdy fein. 


Dennod find wir nicht verlafien, 
Sott bleibt Vater über uns. 
Kıtwen, Waifen tut er tröjten, 
Führt auch endlich fie nad Haus. 


Bruder, jagen wir nody einmal, 
Seh dody nur auf Wiederjeh'n! 
Tod und Grab dich nicht behalten; 
Ginmal wirit du auferiteh'n. 


Und dann wollen wir uns freuen, 
Wenn das Gute hat geliegt, 
Kenn die Erd und wir befreiet 
Non dem Fluch, der auf uns liegt. 
Dann wurde nodp eine Beichreibung jei 
ned Lebens vorgelefen, wie folgt: Der 
vor uns im Sarage liegende Hausvater 
und Bruder Kobann Falt ift im Nabre 
1848 den 2. Nuli in Zandsfrone gebo 
ren und ift nach einem dreiundzwanzig 
jährigen, frohen und glüdlihen Kindes 
und Sugendleben im Elternbaufe im 
Sabre 1871 den 22. Jumi mit Enelje Bäry 
von Nifolaidorf in den Eheitand getreten, 


11 
die er mum, als Witwe trauernd, binter- 
laßt. Sie haben 41 Nahre, 9 Monate 


und 4 Tage Freude und Leid mit einan 
der geteilt, und in einer glücdlichen, jo 
zufagen ungetrübten, dochfinderloien Ehe 
gelebt. Aber aus Liebe zu den Kindern 
und zu ihrem Seilande, der aejaat bat: 
„Wer ein jolhes ind aufnimmt in mei 
nem Namen, der nimmt mich auf,“ ba- 
ben fie fünf Kinder aufgenommen und 
in Pflege gehabt, wovon ihm zivei voran- 
gegangen find umd drei mit der Pflege 


mutter bier am Sarge jtehben und den 
ihhmerzlihen Werluft des Gatten ud 
Pilegevaters fühlen. 

Aber wie das Spridwort „Das Ende 


frönt das Werk“ fich iiberall bewährt und 
bewabrbeitet, jo au bier. Im Nabre 
1904 am 7. November befam er einen 
Schlaganfall, von den er fich aber bald 
ivieder jo weit erbolte, dal; er nır Mattigq 
feit, Schläfrigfeit md 
Scrweigfamfeit als 

bis ji der Schlag im 
November wiederholte 
che Kräfte jo hinnahm, 
nur notdürftig mit 
aeben Fonne. 


mebr oder weniger 
tsolge  binterließ, 
Sabre 1908 am 3. 
und jeine förperli 
dab er feit der Zeit 
Hilfe eines Stocdes 
sm Sabre 1911 im Monat Mai (ich 
fann das Datum nicht mehr angeben) wie 


derholte fi der Schlag zum dritten Mal 
und jchwächte feine Förperliche wie aud) 


geiftige Kraft jo jehr, dah er ohne die Mit- 
bilfe eines Andern nicht geben Fonnte; 
aud zum Denken jo mehr unfähig war. 
Weil fih dereit die Fförperlichen Nräf 
te immer mehr und mehr verloren, fo 
idwand auch das Gedächtnis, alfo dah er 
im letten Sabre, bejonders in der leben 
Zeit, als ein Kleines, unjchuldiaes Kind 
bat bedient werden miülien. 

Necht viel Arbeit und jchwere Stun» 
den baben wir, bejonders aber jeine liebe 
Gattin, mit ibm gehabt. Aber, Gott fei 
die Ehre, er hat jein jchweres Leiden im«- 
mer ohne Murren und Klagen in stiller 
Geduld getragen, bis er nın am Som: 
tag, den 24. d. M. um 6 llhr abends in 
einen janften, tiefen Schlaf verfiel, in 
welchem er, unjerer Anficht nad, jih von 
dem vielen langen Siten auf feinem Aran- 
fenjtuhl noch endlid einmal jo jchön aus- 
rubte und aus weldem er auch nicht mehr 
erwacdhte, jondern zwei Tage und zivei 
Nächte ununterbrochen janft jchlief, Lis 
er am 26. d. M., am Dienjtag balb zehn 
Ihr abends, ohne Hand oder ul zu ver 
rühren, Teile entichlief, in einem Alter von 
64 Nahren, 9 Monaten und 24 Tagen. 
Dem Herrn jei Dank ımd Anbetung für 
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alles, was er ihm und uns getan. 

Dies wurde von Meltejter Plett vorgele: 
fen, der audy ein Verwandter des Beritor- 
benen war, 

ad) Veiper predigte Prediger Peters 
von Brangenau über Ebr. 4, 1—11. Nad) 
ihm folgte Lehrer Wiens von Schönjee 
iiber Sob. 8, 3136. Der lebte Bers 
beit: „So eud der Sohn frei macht, jo 
jeid ihr recht frei.“ 

Dies wiünjdt die Gattin des Verftor- 


benen, daß es in die werte Rıtndichaı: 
\aufgenommen werde, damit alle ihre 
sreunde es lejen fönnen. Dieje ihre 


sreunde läht jie grüßen und jagen: Sch 
fann nicht an alle brieflidh jdfreiben, da- 
rum babe ich meine Zuflucht zur Rund- 
ihau genommen. Seid allefamt herzlich 


gegrüßt von eurer liebenden Freundin 
Enelje Fait, 


geb. Bärg. 


Das Werf des Glaubens. 


Der wahre Glaube gehört nicht zu dem 
Sejchlechte der Mühiggänger, fondern er 
arbeitet. Mit der Gläubige, fondern 
Sweifelnde laht alles geben wie es will, 
und mag nichts unternehmen. 

Der Acdersmann ift überzeugt von der 
esrucchtbarfeit des Bodens, darum legt er 
den Samen hinein; der Krieger glaubt, 
dab er fiegen wird, darım fampft er um 
den Sieg. Der Seemann vertraut feinem 
auten Schiff, darum ftiht er mutig in die 
See. Wir fönnen nicht an Gott, den ewig 
Wirfenden, alauben ohme felbit zu wirken. 
Der Glaube weiß, daß es nicht fürder- 
li für ihn wäre, in unrühmlidher Ruhe 
zu rojten. Schon in Dingen des gewöhn- 
lichen Lebens wirft der Glaube Großes. 
Er durchiticht die Verge, verbindet die 
Meere, dringt in ferne, fremde länder, 
troß der Gefahren; wenn aber der Glaube 
auf Gott und feine reinigende Madıt ge 
richtet ijt, jo ringt er mit jchlimmen Ge 
wohnbeiten, jiegt iiber Leidenschaften, iibt 
Selbjtverleugnung und macht den Men- 
jchen zu einem Selden. 

Die am beiten glauben, vollbringen am 
meilten. Se fleiner oder größer unjer 
Slaube it, deito Fleiner oder größer jind 
auch die Kräfte, die Gott uns zuftrömen 
läht. Drum it e8 von höchiter Wichtig 
feit, daß wir Glauben, und zwar, dab 
wir redt viel Glauben haben. Im Wei: 
che Gottes geht e8 nad) der Regel: „Dir 
aejchehe nad) deinem Glauben.“ 

Der Glaube wartet. Der linglaube 
meint, wenn er nicht in jedem Fall "die 
Wirfung, die aus der Urjadhe folgt, fe 
ben fönne, jo fei auch die Urfache nicht da, 

der Glaube aber fann warten. In der 
Natur wachen die edeliten Dinge am 
lanalamften. Bilze ichiehen über Nadht 
auf, aber edlere Bilanzen brauchen mehr 
Zeit. Die vorbergebenden Naturerichei 
nungen jeben mancdmal aar nicht aus, 
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dab jie erzeugen was wir erhoffen. Dem 
blumenreihen Mat muB der veränderliche 
April vorangeben. Was tut’s? Der Glau- 
be hält ji an die Unmwandelbarfeit von 
Gottes Wefen und Berheigungen. 

Und auch wenn er über die wechjelnden 
Bilder des irdijchen Lebens binausjchaut, 
läßt er ich nicht beirren, jollte er aud) 
Sottes Weg nicht gleich veritehen. Gott 
wirft, wie er will, er erflärt uns jeine 
Art und Weije nicht, aber er heißt uns 
feinen Berheigungen glauben, Der Gläu- 
bige urteilt nicht, ehe er das Werk vollen 
det it. Hab und Angit, Plage und Un 
ruhe jind die Neuerungen der furziic)- 
tigen Leidenjchaft, aber Ruhe und Stille, 
Kraft und Klugheit jind bei einem jtarfen 
Sottvertrauen. 

Der Glaube jiegt. Sein ganzes Xe 
ben it ein Lied. Mit einem Palm oft 
geht er in den Kampf, mit einenm Lied auf 
den Lippen leidet er, im Feuer der Trüb 
fal jingt er ein Xoblied und auch im Tode 
jtimmt er nicht ein Nlagelied, jondern ei 
nen Zobgejang an; er jagt, die da Flagen 
und weinen aus dem Sterbezimmer bi 
naus und bat niemand bei jich, alö den 
Serrn, der die „Nuferitenng und das 
Leben“ it. Kann der Zweifel Xobge- 
jange dichten? oder Hofianna fingen? 

Der Glaube betet. Der Gläubige iwen- 
det ji immer zu Gott, damit er jeiner 
Gemeinschaft froh fein fann. Das Gebet 
it nit ein Selbitgefpräd, jondern ein 
Zwiegejpräd, nicht ein Inunsjchauen, jon 
dern ein Sinaufihauen zu den Bergen, 
von denen uns Hilfe fonmmt. Wie wohl 
tut e$ uns, wenn wir unier Herz gegen ei 


nen teilnehmenden Freund ausjchütten 
fönnen. Dieje Wohltat gewährt uns das 


Sebet, aber eS gewährt uns nocd mehr. 
Wenn wir in Geborfam gegen Gott mit 
lei; md Eifer unfer Möglichites getan 
und doch nicht das Nötige vollbradt ba 
ben, fo dürfen wir glauben, dal Gottes 
Sand weiter reicht, als die unfrige, und 
dal fie vollendet was wir aufrichtig laj 
ien mußten. Der Glaube will feine Wiin 
jche nur erfüllt jehen, wenn fie mit Got 
tes Willen übereinftimmen. Der Glaube 
weib, dab Gottes Wille das vollfommene 
Gut ift. 

Der Glaube freut jih an Gottes 
berrlihden Werfen. Wenn wir Frieden 
mit Gott haben, jo fühlen wir uns da 
beim in unferes Vaters Haus, ıumd alles 
verfindet uns feine Herrlichkeit. Wir 
find nicht mehr Steine, die der Baumrei- 
ter als unnitg fortgeworfen bat, fondern 
der göttlihe Paumeiiter bat uns einge 
baut in fein Haus und alles verfiindet ums 
jeine SHerrlichfeit. Niemand bat innige 
re Freude an der Natur, als der, der Gott 
zum Freunde bat, denn er jiebt überall 
umd in allent Gott. Neder Ort fit ihm heil; 
ig, denn Gott ift überall gegenwärtig. 

Spurgeon. 


Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln; er leitet mich auf einer grünen 
Aue und führet mich zum frifchen Waj- 
fer. 





17. September. 


Der reide Mann in der Hölle. 


Cs war ein reiher Mann, der EFlei- 
dete jih in Burpur und föftlicdher Zein- 
wand, und lebte alle Tage herrlich und 
in freuden. XYuf. 17, 19. 

Stier haben wir den Zuftand eines Men- 
ihen vor uns, wie wir ibn nocd heute 
zahlreich in der Welt finden, und auch noch 
zum großen Teil unter jolcdhen, die da 
meinen, Sinder Gottes zu jein. Ob die 
jer reihe Mann an einen Gott glaubte, 
davon jagt das Wort nichts, auch nicht 
von groben Sünden. Er mag ein mora- 
licher Menidh und vielleiht auch noch ein 
Wirchenglied gewejen jein. Das Wort 
ichildert einfady den Charakter jeines 
Serzens und Zebens. Er liebte Wolluft 
mehr, denn Gott. Er lebte einzig für 
jidy jelbjit. Er Eleidete fi in Burpur und 
föjtlider Leinwand. Er liebte es, mit 
der Welt zu prangen in Augenlujt und 
boffärtigeme Xeben, um feinem Fleifch Ge 
nüge zu fun, wie es heute viele gibt, und 
jelbit unter folchen, die jiy Kinder Got- 
tes nennen, umd die da jagen: An Jlei- 
dung und dem Außerlidhen Betragen liegt 
nichts oder doc nur jehr wenig. 

Aber warum hebt Sefus foldhes bier her 
bor und warum lagt Petrus: Der 
Schmud joll nicht auswendig fein, und 
dergleichen Stellen mehr? Diejer reidje 
Mann bat an foldden Dingen jein Herz 
geiweidet. Er ließ jich auch nicht belehren, 
von einem joldhen Xeben abzulajien; aud) 
da er in der Hölle war wollte er es nod) 
bejier willen, als Vater Abraham. So 
gibt es heute viele, die fahren mit ihrer 
Vernunft; wie jie es im Kopf haben, jo 
muß es recht jein, ob fie ein Wort Gottes 
dafür haben, oder nicht. 

Diefer reihe Mann lebte alle Tage 
berrlich und in Freuden, aber in der Hölle 
bob er jeine Mugen auf. Erit jett jah er 
feinen verlornen Zultand. Erit jet be 
gehrte er Hilfe vom lieben Gott; aber nicht 
ein Tröpflein Waller fonnte ihm zuteil 
werden. Er batte jein Gutes gehabt in 
diefem Leben. Sebt erntete er vomk?yleiich 
das Werderben. Zulegt befiimmerte er 
jih noch um ’jeine Brüder; aber e8 war 
su jpät. Die Zeit, in der er feine Seele 
und vielleicht auc) die feiner Brüder hät 
te retten fönnen, wu berfaumt umd in 
Wollnft zugebradht; nun war es zu jpät, 
auf ewig zu jpät. 

Dbiges ift uns als eine Lehre und 
Warnung von unjerem Heiland hinterlai- 
fen, zu einem Brüfltein, um unfer Herz 
und Leben damit zu prüfen. Zu bedauern 
iit es, dab heute viele diefen Weg geben, 
aber weil der Grund ihres Serzens ber- 
dorben iit ımd fie haben ihr Herz nicht 
wahrbaft dur Ehriltum erneuern laffen. 
uch der heutige Wohlitand hilft viel da- 
zu, um die Wolluit auszuführen. Man 


bedenfe nur, wie viel Geld ausgegeben 
wird, wo feine Notdurft it, jondern nur, 
um mit der Welt zu prangen, wie der rei- 
dee Mann. 

Wenn die Menichen, nad Neu Worten, 
nriiffen Nechenjchaft geben von einem jeden 
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unnüßgen Wort, was wird wohl mit den 
unniten Werfen geichehben und mit den 
vielen Ihalern, die man unnüg ausgibt, 
anstatt jie fiir Gottes Neichsiache zu geben, 
um Scelen zu retten. Welch bedenkliche 
Summen werden heute nur in die Gräber 
vergraben (umd auch auf die Gräber ge 
feßt. —&D.), wo jie weder Gott noch Men 
ichen niütßen fönnen, mur um ic) 
Strom der Welt anzupaslen. 
Lieber Leer, Bruder und Schweiter, 
la dich nicht verführen und denfe nicht, 
dal; Gott jolches wird ungeitraft laiien. 
Mancder Fluch folgt jhon darauf in die 
jem Leben. Wir jeben joldyes am Bolfe 
Sirael, da fie der Heiden Götter chrten, 


dein 


wurden sie ıumter jene Wölfer verkauft, 
Paulus ermahnt uns und jagt: „Ztellet 


euch nicht Diefer Welt gleich, jondern ver 
ändert euch durch Verneuerung eures Sin 
nes, auf daß ihr prüfen möget, weldyes da 
fei der qute und der wohlgefällige und der 
vollfommene Gotteswille. Nöm. 12, 2. 

Möge der Herr diefe Zeilen jegnen umd 
jie binienden, wo er fie haben will, zu 
feines Namens Ehre. S. 9. Gerig im 
Heilsboten. 

Archbold, Ohio. 


Die zwei Teitamente. 


Siebe auch No. 37.) 

Der Sinecht bleibet nicht ewiglid” im 
Haufe. ob. 8, 35. 

Als der Erzvater Nafob zum Sterben 
fam, berief er jeine zmwölfSöhne umd 
iprah: „Beriammelt euch, daß ich eud) 
verfündige, was euch begegnen wird im 
fiinftigen Yeiten.“ Ind er jegnete 
jie, einen jeglichen mit einem befonderen 
Segen.“ 

Als er zu Nafchar fam, jprad) er: „Iia 
ihar wird ein beinerner Eijel jein, und 
ji lagern zwijchen die Grenzen. md er 
fabe die Nubhe, dab fie qut war und das 
Zand, dab es lustig iit; er bat aber feine 
Schultern aeneigt zum Tragen u. ijt ein 
sinsbarer Anecht geworden.” 1 Mofe Kap. 
19, 

Sm vorlegten Auffaß über Diefes The 
ma redeten wir von joldhen Gemeindeqlie 
dern, die etwa aus quten Nbjichten zu der 
chriitlihen Gemeinde fommen, aber jehr 
umerfenntlich md jchwach find, jo dah fie 
nod) lange unter dem Yuchtmeiiter jteben 
milden bis jie zu arößerer RBollfommen 
heit gelangen; jolche Fallen jich noch gerne 
etivas jagen und zurechtweifen. Heute aber 
baben wir es mit einer Alajie Leute zu 
tun, die aus eigennüßigen Pweden zur 
Gemeinde fommen. Sie jeben die (See 
len-) Rube, dab fie aut iit, und das Land 
(die Gemeinde oder das Himmelreich) da; 
es Iuitig ift, aber fie lagern ich an die 
Srenzen, das ilt, fie Stellen fich jo weit von 
der Gemeinde wie fie nur fünnen, ohne 
abgeiondert zu werden, nur fo, dah fie 
nody innerbalb und nicht außerhalb der 
jelben jind. 

Und wenn ihnen aud) die Grenze erwei 
tert würde, jo wirden fie doch bald wieder 
bei derjelben fein und verfuchen, ob sie 


" zweifellos richtig. 


Mennönitifche Bundfihan 


diejelbe nicht noch ein wenig weiter 5i 
nausjchieben fünnen. a, gleid einen 
Gjel langen jie bisweilen dur den Jan 
oder Fenz hinaus und holen ji ein Maul 
voll von außen, denn fie jind einmal „bei 
nerne Ejel“ und baben jicy zwiichen die 
Grenzen gelagert. „Er bat jeine Schulter 
geneigt zum Tragen und tt ein zinsba 
rer Rnedt,“ das it, jie ind vereit zu 
dienen, wenn fie milllen und zu geben fo 
weit wie die Schläge fie treiben, und nicht 
weiter. 

Sie gleihen einem Dchfen vor dem 
Klug, wenn die Schläge aufhören, jo 
läßt die Arbeit nad). 

Dieje jind jo recht unter dem Gejek, jo 
recht im Alten Bund, jo recht unter Moje 
und dem Yuchtmeilter ohne ein VBerlan 
gen, weiter zu fommen, denn lie haben 
ihre Schulter geneigt zımm Tragen und 
jind zinsbare Ninechte geworden; jie haben 
einmal einen Enechtiichen Geiit empfangen 
und weil jie damit zufrieden jind, jo jind 
fie Diener des Gefeges und machen aus ih 
ren Gemeindedienern Gejetgeber: 
„Diefes md jenes und das andere joll nicht 
jein.“ Auf diefe Weile lalien jie jich eine 
unzählige Menge von Regeln und Ord 
nungen vorjchreiben md diefelben jahraus 
und jabrein wiederholen, und meinen ei 
nen Gottesdienit damit zu tum, wenn fie 
dDiefelbe geduldig anhören, denn jie haben 
ihre „Schulter geneigt zum Tragen,” jie 
willen auch ichon, daß es in den meijten 
sällen recht ijt jo, jie jind aber erit dam 
willens zu folgen, wenn jie feben, dab die 
Strafe folgt, wenn fie es nicht tun. Daber 
heigen jie mit Necht „zinsbare Nneihte“ 
und nidyt Kinder. SBöre aber, was aud) 


Mojes von ihnen jagt: „Sie iind Schand 
tlefen und nicht jeine Kinder, Danfeit 


du alfo dem Herrn, deinem Gott, du toll 
und töricht VBolf?” 5 Mofe 32, 5. 6. 

Weil ie aber einen „Enechtiichen“ und 
nicht einen „Eindlichen“ Geiit empfangen 
baben, jo mitlen jie in bejtändiger Furcht 
jteben, Nöm. 8, 15, obne eine findliche 
Yıebe und YZutrauen zu Gott und jeiner 
SHemeinde „sbhr Ehriitentum it eine Au 
berlihe, angezwungene Form und fein 
wabres Serzenswejen; jie find Hagars 
Nahfömmlings, weldye dienitbar it mit 
ihren Kindern. ®al. 4, 24. 25. 

Mein Yejer, zu welder Klaiie gehören 
dur md ich; Fünnen wir mit Baulo jagen: 
„Yeben wir, jo leben wir dem Serrn, fter 
ben wir, jo sterben wir dem Herrn“? 
Wenn jo, jo ilt das Neruialem, das droben 
it, unfer aller Mutter. Sal. 4, 26, 





Neliniöie Umwiilenheit. 


Wir lejfen, das Einer geiagt bat: „Die 
ihlimmite Sroßmadht unserer Taae iit die 
religiöje llmwillenbeit. Darüber fom 


„Das  ift 
seder fann die Probe 
Man frage nur hinein in 
das Rolf, das getauft und hriftlich erzogen 
it: was it Gnade? was iit Buhe? Was 
it Glaube? wie fommt ein Menfch zu jei 


mentiert ein Schreiber alfo: 


darauf machen. 
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nem Gott? wie diimnket dich um Ehbriitus? 
it mit dem Tode alles aus? Die wenig 
ten werden darauf etwas zu jagen willen; 
lie jind religiös völlig ummwijlend.“  E& 
it ohne ‚Jweifel wie ein alter Bilchof pileg 
te zu jagen: „Die Erfenntlichkeit in gött 
lihen Sadyıen tit das eine Wichtige, das 
unferent Bolf feblt.“ 
Ausgeiväbli. 


Satan jagt: „Morgen!“ 





„Einer der gefährlidhiten Kniffe Des 
Satans,“ jchreibt ein Editor in einem 
Wechielblatt, „it, um Leute zu verurja 
chen, ihre Befehrung aufzuschteben.“ Dies 
it ohne ;jweifel jehr wahr. 
fen, jie wollen ji einmal befehren 
aber nody nicht; viele nominelle Chrijten 
fühlen ‚dab jie mehr Zeit dem Pibellejen 
und Gebet widmen jollten wollen aud) 

aber erjt jpäter; jie willen wohl, dah; 
ie gewifie Tugenden mehr üben jollten u. 
es gewillenhafter nehmen follten mit ih 
rem Gbriitentum 
ne gelegenere Zeit. Dieje Verzögerung it 
Satans Gejchäft und viele verfaumen da 
durch die Seligfeit. jagt der 


Manche den 


warten aber auf ei 


„Beute,“ 


Serr, „bente, jo ibr meine Stimme boö 
ref.“ „Ein anderes Mal“, jagt der Sa 


tan umd gewinnt viele dadurd fir das 
Neich der Finiternis. 
Nusgewählt., 


Gine „ante“ Ausrede. 

Mande Menichen find immer bereit mit 
einer Entichuldiaung für jede Berjaummis 
oder jeden Febltritt, den fie machen. Es 
iit die alte, angeborne Art, deren fich fchon 
unsere eriten Eltern bedienten, nämlich die 
Schuld einem anderen, oder ettivas ande- 
rem oder befonderen Umständen zuzuichrei 
ben. Leber diejes jagt ein Schreiber in ei 
nem Wechjelblatt unter anderem aud) fol 
gendes, welches wir als aut aetroffen an 
erfennen: „Man jagt: Eine jchlechte Ent 
Ihuldiaung it beifer, al8 gar feine. Wir 
bezweifeln es. Wir wirrden vielmehr fa 
gen: Kine jchledhte Entichuldigung tft 
ichlechter, als gar feine. Sie trägt ihr ei 
aenes Gericht in fih. Sie fiat dem Feh 
ler der Werjäaumnmis nod die Schuld der 
Yiige hinzu. „Eine aute Entichuldigung 
it drei wert,“ jagt das Sprid 
wort. Drei Baben find drei Kupfer, 
it jehr, fehr wenig, und doch nur jo we 
nig it eine wirflih aute Entihuldigung 
wert. Was joll man aber da von den 
ichlechten jagen? 


Raben 


Das 


WNusgewählt. 
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Sei freundlich! 


Wie einfach und jelbitverändlich Flingen 
diele zwei Wörtchen: Sei freundlich! Und 
ivie wenig wird im Leben nad) ihnen ge 


handelt! So wenig, dab die Fleine Mab- 
nung Ddiefer Zeilen recht jehr berechtigt 
lt. 


Der Menjch von heute tut hödhitens fei 
ne Pflicht; was darüber hinaus gebt, it 
ihm jchon zu viel. Das ergibt fich aus dem 
modernen baftenden und zermürbenden 
Veben, das den armen Nerven jo arg zu 
jeßt. Der nervös iberreizte Menjch iit 
nur zu geneigt, feine innere Unzufrieden 
beit und Inrube an feiner Umgebung aus 
zulaffen. Bedächte er, wie unangenehm 
er jelbjit eine unfreumdliche Behandlung 
empfindet, jo würde er fich vielleicht jagen, 
dab es dem andern Menjchen ganz ebenjo 
ergeben wird. Wie viel Neibung, wie viel 
Merger, wie viel Aufregung fönnte dem 
Sejihäftsmann 3. B. dadurd erjpart blei 
ben, wenn er in den vielfeitigen gejchäft 
lichen Beziehungen anstatt der Ungeduld 
etivas mehr Freimmdlichfeit berrjchen wiir 
de! 

Sei freumdlih! Man jollte e8 über die 
Tür eines jeden Arbeitszimmers, ja auf 
die Schwelle eines jeden Haufes jchreiben. 
Befonders dort, wo Unmimdige und Un 
alüikliche haufen, jollte es groß und deut 
lich an jeder Wand jtehen, damit es feinen 
Augenblic vergejien werde. Denn gerade 
die Unmiündigen, die Armen und Kranken, 
die in die Gewalt von anderen gegeben 
find, vermijien die Freundlichkeit bitter. 
Man tut feine Pflicht an ihnen, und damit 
genug. 

Sei freundlih! E3 Fojtet dich ja nichts, 
e3 raubt dir auch feine Eojtbare Zeit. Aber 
es fann dir oft von großem Nußen jein. 
Das Leben lebt ji leichter im Sonnen 
jchen, alS unter dunfeln Wolfen. Seder 
freundliche Bli, jedes gütige Wort be- 
deutet aber einen Sonnenstrahl für deine 
Umgebung. Das bedenfe! 

ssreundliche Menjchen find iiberall gern 
gejeben. Die Mürriichen flieht man. Und 
den Freundlichen hilft man auch leichter 
und lieber. So fommen die Freundlichen 
bejier im Leben voran und erfparen fich 
manche Mühe und manchen Summer und 
als Ehrengabe ernten fie wieder Freund 
fichfeit und berzliden Danf. 

Kein Gejchäftsmann ilt jo töricht, dal; 
er das Geld gering achtet, denn er weih, 
dab das Geld Mad if. Nur mit Geld 
vermag er zu arbeiten und feine großen 


Pläne auszuführen und vorwärts zu fom 


WMennonitilche Bundfcjan 
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men. DObne 
DIE 
nicht viel. 
iii. 

Sei freundlich! 
Du 


tue fie ganz. 


Betriebsfapital 
beiten Pläne und der größte Eifer 
Srenmidlichkeit it aucdy eine 
Minze in ihrer Art, die überall gangbar 


Sei e8 
feinen eigenen Worteil 
Und wenn du eine aute Tat tun willit, jo 
Sb dem Armen, der dich 
anflebt, mit mit aleichgürltigen 


helfen ibm Deine Gabe, jondern jchenfe ihm auch ei 
nen freundlichen Vlick, denn damit verdop 
pelt ji) der Wert deines 
den Augen des Armen. 


vom Scyiefal 


Scherfleins in 
Dir Fannit einem 
Niedergeworfenen, einen 
Verzweifelten, ja einen ®Berlornen mit ei 
nen freundlichen Blick erheben. Denfe an 
das Sceer von Ilnglüdlichen, von Airanfen 
und Glenden; 


jen, auf deren Scheitel noch nie eine lie- 


auch dort, wo * 
davon bait! 
denfe an die armen Wai 
SHelicht 
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bende Hand rubte. Ihnen allen Fannit 
du Sonnenschein aeben mit etivas Giite 
und Freundlichkeit. Deshalb tue an ib 
nen nicht nur deine Brlicht, jondern ei 
freundlich zu ihnen. Die Freundlichkeit 
und Sitte, die du ausitrahlit, jtrahlen auf 
dich zurück, Dies wird dich beglüden, be- 
ben tragen. Deine Kräfte werden jich ver 
doppeln, wie ih das Scyerflein des Ar 
en in Ddeilen Augen verdoppelte, Du 
wirjt beliebt und geliebt fein umd wirit 
die Ströme von Anbänglichfeit und Danf 
barfeit jtarf empfinden, die von den an 
dern auf Dich zuriick Itrablen. Desbalb 
jet freundlich, damit du aliiklich feielt. 
Aber jei es von Herzen. 

Nicht die gemachte Freundlichkeit, die 
ja nur Seuchelei ijt, oder jene anitoßende, 
anfdringlihe  Liebenswirdigfeit, binter 
der nadte Selbitfucht lauert, findet 
den Weg zum Herzen unjererMitmenjceit. 
Die echte, rechte Freundlichkeit Fonmmt em 
sig md allein aus einem lauteren, güti 


eine 


gen Herzen. Nur diefe wird jegensvoll 
wirfen und dich jelbit und andere beglitt 
feıt. 

Ni dielem Sinne, Sei freundlich! 


Die Bibel in 450 Spradıen. 


Rad) dem eben erjchienenen 109,Berichte 
derBritiib andsoreignBibleSociety ijt Die 
Bibel gegenwärtig in 450  verjchiedenen 
Spradyen über die ganze Erde verbreitet. 


Snnerbalb des letten Jahres jind nem 
nee Spracen  binzugefommeen: Das 
Marfusevangelium it in Taungtbn 


der 
Die ) 
irma aeiprochen wird, gedruckt worden; 


Spradıe, im ovjtlihen Bergland von 
I 


das Mattbaus-Bvangelium it im Yılu 
umd ine Zafa-Dialefte erichienen, wei 
Spraden, die von den Pewohnern der 


Gebirge in Sidweit-Ehina geiprochen wer 
den; das Zufas - Evangelium ilt in eine 
Rapuafpracde, Binamdere genannt, 
itbertragen worden, und damit tt Diele 
Bibel auf Neu-Guinea in 16 verjchiedenen 


Neue 
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2. 3enion, Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejchen! 


Preis $1.00; Porto 10 Gents. 


Nicht allzuoft jehen wir uns in der angenehmen Lage, unjern L2ejern 
Viicher anzubieten, die von Mennoniten verfaßt worden find. Sie jind iiber- 
haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ijt diefes Buch 
wohl das cerite feiner Art, das aus mennonitifcher Feder jftamnıt. Sein Inhalt 
it ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei mandem aus Nubland Eingewanderten be 
reit3 der Erinnerung entichwundene Erlebnifje aus der alten Heimat wieder 
friich. ins Gedächtnis zurüdzurufen. Wer von uns gewejenen Nuhländern 
bordht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott” an jein Ohr fchlägt? Wie ge 
[aufig waren ım3 nicht die Namen: Timofei, Zervfo, Matwej und viele andere? 
Dies Buch ist 383 Seiten ftarf, und ift Schön in Leinwand gebunden. 


Geihichte der Alt-Gvangeliihen Mennoniten: 
Brüderihaft in Rußland 
Don Y, HM. Lriefen 


Mit vielen Alluitrationen, in elen.ıntem Orininaleinband $3.50; Bortv 30 G. 


E3 hat lange gedauert, aber endlich ijt e3 mıum doc) da, diejes wertvolle 
Geihichtswerf von B. M. riefen. Für das lange Warten find wir reichlich 
entichädigt worden durdy verjchiedene jehr wertvolle Anhänge und Zujäte 
zum anfänglichen Manuftript. Natürlidy it das Werk dadurd) vertenert 
worden, aber das follte die Käufer nicht abhalten. E83 wird hier, einfad) ge- 
jagt, viel geboten und durchaus Zuverläfliges, wenigstens was die Haupttat- 
jadyen unjerer Geichichte betrifit. Der verehrie Autor ift im Anfjuchen von 
Jjiherem Qnellmaterial großartig findig oder glüidlich oder be.des zugleid) ge- 
wejen. Cine leichte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird aud) fiir mandhen nicht gerade durchweg das fein, was man eine fpannen 
de oder interejlante Leftüre nennt. Mandes in dem ca. 800 Seiten jtarfen 
Wırche wird nur für gewifje Areife von Interefje fein. Doc wird ein jeder des 
Snterefianten und Lehrreichen jo viel darin finden, dab ihm der Preis, den 
er für das Bud) gezahlt, nicht ichade fein wird, Da die Gejchichte der Men 
noniten in Rußland mande jehr unfchöne und unerbauliche Epifoden aufwerit, 
braucht nicht gejagt zu werden, gejagt werden aber muß bier, da; M. 1. Frie 
en fein Schönfärber ift, obgle.dy oder gerade weil er ein aufrichtiger, warmer 
srcund feines Volfes ift, was der Zejer überall durdhfühlen wird. Die Ge: 
ichichte, zumal eine im rechten Geilte gejchriebene, ijt eine Zehrmeisterin, Be- 
berzigen wir ihre Lehren! 


Ndrefliere Beltellungen an 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
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Lebens Gfienz.  Unüber- 
Balmett troffen al3 allgemeines 
Stärfungs- und Blutrei- 
nigungsmittel für ung 


und Alt. Gemacdt aus Früchten, Beeren, Nüf- 
fen und Pflanzen. Eine Kur ohne Medizin. 
Preis per Flafche $1.75. 

Dr. Bon Daade, 


1622 N. California Ave., Chicago, JH. 





Spradyen verbreitet. u den neuen Spra- 
chen ‚denen die Bibel erjchloffen worden ift, 
gehören ferner die Osmo-Sprade, die in 
Neumedlenburg im Bismarfardipel ge: 
iprochen wird. Worläufig ilt das Markus 
Evangelium in diefe Sprache übertragen 
worden. 


Für einen Stamm in Britiih-Südafri 


fa ijt die Bibel in die Hipfigis - Spradhe 
üiberfeßt worden, ferner in Zuba - Yurla 
fiir ein Negervolf im belgiichen Songo 


und in Nyafa Nyifi für ein Volk am Nyaf 
ia - See. 

Schließlich ift die Bibel dur chdie ange 
führte Sejellichaft auch noch in3 Esperan 
to iibertragen tworden; vorläufig liegt das 
Neue Teitament in diefer Kunftiprache vor. 
Die vollitandige Bibel ilt gegenwärtig in 
111 Spraden vorhanden, da3 Neue Te 
jtament allein in 108 weiteren Sprachen, 
und in nicht weniger, als 231 anderen ift 
gegenwärtig iwenigitens ein Buch des Neı 
Ein Fortichritt 
um neum weitere Sprachen in jedem Nah 


en Teitaments erichtenen. 





Deutiche Lehrerbibeln. 


Die einzige deutihe Lehrer-Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 

belitudium enthält. 

No. 12114. Franz. Ma 
roffo, Notgoldfchnitt, 
bieafam, gerundete Et: 
fen (Siehe Abbildung). 
Katalog = Preis $3.60, 
Unfer Preis $2.20 

No. 122. Diefelbe Bibel, 
in alger. Maroffo-Ein- 
band, Notgoldfchnitt, 
biegfam, gerundete Ef: 
fen, Leder auf der An 
nenfeite de3 Einbandes,. 
Katalog = Preis $4.80. 
‚RA 

Borto 23 Cents, 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-Ander 
zu haben für 25 Cents ertra. 


Barallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
reicherer Verwertung gleichfinniger Stellen 
und mit Angabe der Meberjeßungsberichti- 
gung de3 deutichen Revifions = Ausjchufles. 

röpße 6 bei 8%, Dide nur 11% Boll. Gut 
gebunden mit Ledereinfaffung $3.75 
Porto 23 Eentg. 





$2.90 
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Wennonitifcye Bundfchau 


17. September. 


Sparen Sie Geld und waehlen Sie nach eignem Geschmack 







ge? 


A Kalama700 


f Direct to You 


fen, welche er 
WO Arten, 
Fabrifpreiien. 
Brillante 

SHolzfenerung 


Warum dem Verfäufer großen Profit ge 
ben für Auswahl Ahres Ofens oder Ran 
Warum einen bon den wenigen fau 


bat? 
Alle von bejter 


$5 bis $40 weniger zu zahlen. 


And 
Gas 
" Stoves 


Too 


Unfer Buch zeigt 
L.ualität zu 





Fradıt 
frei 


Baar oder leichte Abzahlung. 


Mußer der Gelderiparnis durch direkte Lieferung und ehrlicher Behandlung halber 


lollten 
Heiz- und Stochöfen wünschen Glas 
meter, Batentdämpfer-fiontrolle uw. 


Sie einen Stalamaz00 haben, wenn 


Sie die neuejten Verbeilerungen in 


Ofentüren in Nanges, VBadofenthermo 
Rerlangen 


Sie Statalog No. 523. Wir 


fabrizieren eine vollitändige Neihe von Defen, Ranges, Gasöfen und Heizanla 


gen. Wir haben drei Siataloge 


Verlangen Sie 


den, welchen Sie wünjchen 


Ktalamazoo Stove Kompanyn, Mirs., Nalamazoo, Mid. 





re icheint ungefähr der Durdichnitt zu 
jein, denn in den letten acht Iabren find 
60 neue Weberjeßungen von der PBibelge- 
jellfchaft herausgegeben worden. 


„Wer in Nuhland gemütlicd reiit.” 





IInter diejer Weberjchrift Die 


„esriedensitimme” folgende 


bringt 
Mitteilung 


der Wetersburger Zeitung“: 
„sn der vorigen Woche reiite Gendar 
mie - Oberjt Martichenfo aus Minsk in 


Dienstangelegenbeiten im Scmellzuge Xi 
bau— Rommy, wobei er vom Schaffner ein 
Sonderabteil für jich allein verlangte. Der 
Schaffner erklärte, dab alle Abteils bejekt 
jeien, wurde aber vom Gendarmie-DOberit 
angeberricht und aufgefordert, einen der 
Abteile, Martichenfo wies auf den er 
ten beiten bin fofort zu räumen. Der 
Schaffner fehrte mit dem Beicheid zuric, 
dal; der Serr in Zivil, der dort fiße, fich 
weigere, das Hupee zu verlalien. Der Gen 
darmie - Oberit betrat nun mit Gepolter 
und Seihimpf den Abteil und forderte den 
PBaflagier auf, ihm fofort auf die Station 
ins Dienitzimmer der Gendarmie zu fol 
aen. Der Serr begab fih dorthin und 
jahb gemütsruhig zu, wie Oberitt Mart 
ihenfo ein Wrotofoll’ aufzunehmen md 
dem renitenten Baflagier heftig auseinan 
derzujegen begann, was für Strafen ibm 
fiir feine Unfolgfamfeit drohen. 
verlangte er den Namen des Herrn zu 


Dann 
willen. Der RBaflagier iiberreichte ihm ae 
[alien jeine Wifitenfarte, aus der der Gen 
darmerie-Dberit erjab, dab er den 





Brälidenten des Neichsrats DM. AM. Aktimomw 
vor ich hatte, 

Der Effeft war ein verblüffender. So 
fort änderte jich daS Benehmen des ge 
itrengen Sendarmieoberiten, der den Prä- 
jidenten initändig bat, ibm zu verzeihen, 
und den Vorfall zu vergellen. M. T. 
Afımow erfuchte Herrn Martichenfo aber 
nur veräctlich, ihn in Nube zu lalien, Tiei; 
jih das Bejchwerdebuckh geben und trug 
das Vorgefallene ein, worauf er noch dem 
Mintiter des Innern und dem Werfehrs 
miniiter entiprechende telegrapbiihe Mit 
teilungen machte. Das Ergebnis war 
eine telegrapbiiche Nufforderung an den 
Dberiten Martichenfo, feinen Dienit zu 
quittieren, mwa® bereits aejchehen  ilt.“ 

Soffentlihb werden Gendarmieoberite 
und andere gewalttätige Beamten nad) die 
jem Vorfall etwas mehr Borjicht gebrau 
chen, um nicht in eine ähnliche Falle zu 
geraten; itbrigens bleibt ihnen noch genug 
Gelegenheit, ihrer Willfür freien Spiel 
raum zu lalfen, denn nicht in jedem Wa 
genabteil jitt ein M. WM. Afinow. 


Das Neinigen von Linoleum. 





Sn Anbetradt der jehr verichiedenarti 
gen Verwendung des Linoleum: muß aud) 
die Neiniqung auf den jeweiligen Benu 
bungsziwef Nüdficht nehmen. Es Takt ji) 
aber bierbei täqli beobadıten, dab; jelbit 
erfahrene Fachleute die techniich-hemiiche 
Gimwirfung der verjchiedenen Reiniaqungs 
mittel falich beurteilen. 

Alle öllöienden Beiltandteile, 


Ter- 


wie 
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pentin, Spiritus, Salmiaf, Benzin, Bet 
roleum und Soda, jind für diefen Zmwer 
völlig ungeeignet; diejfe Körper löfen zwar 
die verihiedenen Berunreinigungen leicht 
und gründlich auf, laugen aber gleichzei 
tig die Oberfläche des Zinoleums aus und 
fligen jo dem Belag aanz erheblichen Scha- 
den zu. Da jedody zur Yöjung des Schmu 
Bes reinigende Miättel angewendet werden 
mitien, jo benußgt man zunädjit geeignete 
Seife. Bei guter Natronieife iit die Soda 
neutraliiiert und greift das Linoleum nicht 
ungebübrlidy an, docdy lalle man das Seife- 
wailer nicht auf dem Linoleum feittrodnen, 
fondern wajcdhe mit flarem Wajier nad) 
und trodne gründlich ab. 

Die jo häufig im Gebrauc befindlichen 
bedrudten Teppiche möchte man gern mög: 
lichit jauber erhalten, doch miilfen bier, 
mit Nidficht auf die aufgedrudte Farbe, 
iharfe Reinigungsmittel unter allen lm: 
itanden vermieden werden. Da ein derar- 
tiger Teppich einer großen Beichmußgung 
in der Negel nicht ausgelegt it, genitgqt von 
Zeit zu Zeit eine Waihung mit einer Mi 
ihung von Milch und Waller zıı aleichen 
Teilen. Einen jtarf bejhmusten Teppich 
wäjcht man mit warmemWaller u. benutzt 
hierbei nur im äußeriten Falle etwas Nat 
ronfeife. Nach dem vollitändigen Trodnen 
jtreiht man ganz diinn eme Löjung bon 
zwei gleichen Teilen Leinöl und terpentin 
jpiritus auf und reibt nach dem Trodnen 
mit einem weichen Tuche nah. Will man 
auf einem älteren Teppich die Jarben wie 
der beleben, io löjt man fiinf Teile reines 
Wachs in act Teilen fochendem Wafler, 
jeßt zwei Teile Botajche und, je nadydem 
die Farbe beller oder dunkler jein joll, Of 
fer zu. Die Silfte dieier Mafle foht man 
bis zum Löfen in weiteren anderthalb Tei 
len Waller, trägt fie, noch heiß, mit dem 
Binfel auf, focht nad ziwei Stumden die 
andere Hälfte und erneuert das Auftragen. 
Nad) einiger Zeit bobnt man den Teppicd. 





Sastathewan. 
$1000.00 in Bold. 

Der Weltpreis für den beiten Weizen 
auf der New NHorf Ausitelung gewonnen 
von einem Farmer in . 

Nojthern-Diitrift. 

Wer jih für Sarmland in Zasfatche 
van interejiiert, bitte uns willen zu laflen, 
wir haben über hundert der beiten armen 
auf der Lilte. Yangbam, Aberdeen, Dal 
meny, Sepburn, Waldheim, Yaird ımd 
Noitbern. 

9. Siemens u. Go,, 
Noithern, Sasfatdjewan. 
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Dentihe Bibel mit roter Schrift. 


Eine Yehrerbibel 


Mit den Worten Ehrifti in rotem Drud. 


Die ganze Geihhichte des Neuen Tejtamentes, jeine wun- 
dervollen Zehren und die herrlichen, intereffanten Punkte 
der lebendigen Worte Jejus. E38 ift deshalb von größter 
Wichtigkeit, diefe jchönen, Xeben gebenden Worte in aus- 
drudsvoller Weile hervorgehoben zu haben und ihnen die 
Prominenz zu geben, weldye jie vor allen anderen PBaflagen 
der Bibel verlangen. Dieje Worte, in Rot gedrudt, erfaffen 


das Auge und tragen die Worte Jejus in das Herz eines 


. 
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jeden Xejerd. Yedes Heim jollte das Tejtament mit Not 
drucd bejigen. 
Diefe Bibel enthält 


vollftändige Hilfsmittel zum Studium der Bibel, nebit 
vollftändiger Konkfordan;. 





Styule® und Breife Gräfe 5% bei 8% Ball. 
Nr. 270 Franz. Secehundsfell-Einband, Divinity Eircuit, abgerundete Eden, rot unter 
aoldenen Stanten. Satalog Preis, $3.75. Unfer Weis TIERE FWRL ENT $2.50 
Nr. 275 Franz. Sechundsfel-Einband, Divinity Eircuit, abgerundete Eden, rot unter 
goldenen Nanten, Sopfband und Marker, Icdergezogen. Siataloa Preis 
a Se VE, ee ee eh A ale er ‚52.85 


Borto 23 Gents. 
Diefe Bibeln find auch mit PBatent:Index zu haben, für 25 Gent® extra. 


Dentihes Teitament mit roter Schrift. 


Wit den Worten Chrifti in rotem Drud. 


Style8 unb Breife Größe 514 bei 7% Boll. 
Nr. 251 Tucheinband, abgerundete Eden, rote Stanten. Satalog Preis, MOc. Ilnfer 





a 2a ae ea 65r 
Nr. 255 Franz. Scechundsfell-Einband (wei), abgerundete Eden, vergoldete Nlanten, 
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Nr. 260 Franz. Scehundsfell, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter goldenen 
Stanten. Satalog Breis, $1.50. linfer Preis BRETTEN s100 
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Neun! Nen! 
PB. M. Frieien: 


Die Alt: Evangeliidhe 
Mennonitiiche 
Hrüdericaft. 


in Rufland (1789—1910) im Nah- 





men der Mennonitiichen Ge- 


famtgeidjidhte. 


950 Seiten Tert (influf. „VBorrede“ uw.) 
und 89 Se'ten Slluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder auf extra feinem PBapıer. 
Eleganter Driginaleinband. Breis $3.50, 
Rorto 30 Cents extra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs 
it in der Nundihau mehrfach die Nede 
geweien. Fir die meilten Nundjchaulejer 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rußläandischen Mennoniten nad) Amerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Iinterejle fein. Inter den vielen, 
wertvollen Schriftitiicken, die das MWerf ent 
hält, ift die berühmte Antrittspredigt de3 
Pfarrers Wüjt hervorzuheben. 


Adrejliere Beitellungen an: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 





Die Unfchuld bringt Freude 
Und fröhlichen Sinn, 

Sie führet auf Blumen 
Durchs Leben uns hin; 

Sie zieret uns jchöner 

Als Berlen und Gold, 
Und machet aleih Engeln 
Ins Tieblih und hold. 





Freie-Regierungs-Pändereien 
Im WBeitlihen Kanada 


Für Literatur und weitere Auskunft, 
und für fpeziell erniedrigte Erfurfions-Ra 
ten wende man Sich jchriftlich oder miünd- 
lid an 

N. E. Köhn, 
Ganadifdıen Nenierungs-Agent, 
Diountain Lake, Minnejota. 


WHenmoritifiye Bundfdjan 
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Sonutagidule-Tidets und Karten 


Yede Nummer beiteht aus for- 
tierten Anfichten und Terten. 


Sonntagsidnl-Tidets. 


Berforiert in Bogen. 
Preis per Bogen 10c franko 


No, 82 Du, Gott, ficheit mid) 
144 Slärtchen 

No. 249 Gott ift die Liebe 
32 Bibeliprüche in lieblicher 
Blumenrahmung 

No. 230 Sprüde ded Lebens 
36 Landichaftsfärtchen 

No. 231 15 Bilder aus dem Alten 
Teitament nad) Schnorr mil 
Tert auf Nüdfeite. 

No. 232 15 Bilder aus dem neuen 
Teftament mit Text auf der 
Nüdfeite, 


Berforiert in Paketen. 
Preis per FRafet 100 franfo. 
No. 262 Freude die Fülle 
54 Kärtcdyen 
No. 247 An Gottes Hand 
48 Marten, Landichaften 
und Bögelchen. 
No. 248 Auf grüner Aue 35 Heine 
Zandichaftsfärtchen. 


Allgemeine Tertfarten 


Preis 12 Stüd 10c franfo. 
No, 2106 KLefezeichen 
No, 2184 Jeius allein 


100 Stud 30c franfo. 


No. 5603 Doppelte, mit 100 verjchie- 
denen Sprüden und Xie- 
berverjen 

12 Stüd 1de franfo, 

No. 2095 Blumentarten 

No, 1799 Gott ijt getreu 

No. 2182 Der Herr it mein Hirte 

No. 2133 Der Herr, forget für euch 

No. 2168 Weihnachttarten 

No. 2171 Deit Zeit ift erfüllet 


12 Stüd 20e franfo, 


No. 1878 Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Siarten mit Vögeln 
Xeite mich auf cwigem We- 
ge 


25 Stud 25e franfo. 


No. 1767 25 geprägte NKarten mit 
Ichöner Zierjchrift mit hochge- 
prägter Nandverzierung 


No. 188 


_ 


Meil an den Sarten in Entwurf 
und Anfichten bejtändig Veränderuns 
gen gemadht werden, bitten wir, wenn 
die von Ihnen gemacdite Auswahl aus: 
verfauft fein follte bei Empfang Ihrer 
Beitellung, diejfelbe durch andere er- 
feßen zu Dürfen. 

VBrobe-Balete der obigen arten ver: 
den für 10c gefchidt. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Penna., 
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Erzählung. 


Der Lelnit. 
Bon 


Felicia Buts Clarf. 


1. 


65 war um die Zeit der Weinlefe in 
Nom. Die purpurnen Trauben hingen 
ichwer und voll an den Weinjtöcden. Weber 
den Zandhäuiern der Campagna di Roma, 
umrahmt von prächtigen Weingärten, jag 
ten fich, getrieben vom jpäten September 
wind, die Wolfen bin und her. Je nachdem 
eS fich gerade traf, warfen fie ihre Schatten 
bald da, bald dorthin auf das verdorrte 
(Sras der öden, leeren Felder. 

sn dem Garten eines Klojters, das fi 
auf einen der jieben Hügel erhob, von wel 
chen aus Nom die Welt jhon vor Jahrhun 
derten beberrjcht hat, 30g lich Terrafie über 
Terrafie. In breiten Reihen gediehen die 
Weinjtöcde, jchwer beladen mit Föjtlicher, 
berrlicher rucht. In der Mitte einer der 
Weinlauben ja in feinem rauben, brau 
nen Gewande auf der oberiten Sproifie ei 
ner Yeiter ein Franzisfanermönd. Der 
heigen Mittagsfonne gelang es nur jchwer, 
ji) Durch das dichte Yaubwerf zu jtehlen. 
Ein Bild der Gemächlichkeit, mit dem Rüf 
fen gegen einen der Pfoiten gelehnt, jchnitt 
der Mönch mit ’jeiner langen Weinjchere 
die Trauben ab und legte jie in den Korb, 
den er an der Xeiter feitgebunden hatte. 
Er tat e8 mit der Außeriten Sorgfalt und 
jo behutiam, dal; auch feine einzige Beere 
Dabei zerdrücdt oder nur verlegt murde. 
Bruder Antonio war ein großer Natur 
freund. Er bejal einMuge für jede Schön 
beit, die er in ihren Produkten zu entdecken 
vermochte, und auch die geringite Ilnvoll 
fonmmenbeit tat ihm von Herzen weh. Er 
hielt jet eine befonders jchöne Traube em 
por gegen das Sonnenlicht, um ihre reiche, 
purpurne Farbe, den zarten unberührten 
Flaum auf jeder Beere und die fymmet 
riihe Form der föltlihen Frucht voll ge 
nießen zu fönnen. 

„Eine Götterfpeife!” rief er begeijtert 
aus. „Bor 2000 Jahren, genau an die 
jem Ort, würde dich der große Ban jelbit 
gepflücdt und gefoitet haben, während er 
feine Sirtenflöte nachlällig gegen irgendei 
nen der fnorrigen, altersgrauen Baum 
itamme gelehnt hätte.“ 

„D, du alter Heide! Traumit von ural- 
ten römtjchen Göttern, bier, mitten imSer 
sen der modernen Aultur,“ unterbrach ihn 
eine friiche, Flare Stimme. 

Sanz jeelenrubig, al3 ob er durch dieje 
plöglie Interbredung in feinen Träu- 
mereien auch nicht im, geringiten überraicht 
worden wäre, legte Fra Antonio jadhte eine 
Traube zu den andern in den Korb, und 
indent er das dichte Blätterdadh ein wenig 
zur Seite jchob, jchaute er Hinunter in das 


Wennonitifche Bundiyan 


frifche, junge Angeficht, das ji zu ihm 
empor gewandt hatte. 

„Was willit du?“ frug er mürrijch, ob- 
wohl durd jeine Augen ein warmes Ser; 
biinzelte. „it das nicht deine Stunde im 
Hoipital?“ 

„Da id in Bälde das Hlofter verlajie, 
bin ich diefer Pflicht enthoben worden. Bru 
der Anjelmo vertritt mid. E8& war jein 
eigener Wunid. Bitte, guter Bruder An 
tonio, rei’ mir eine Traube.“ 

„Suter Bruder Antonio!“ jpottete der 
alte Mönd. Doc nur jcheinbar gerührt 
durch die initändige Bitte, jchnitt Fra An 
tonio die Shmächtigite Traube ab, die noch 
oben am Stod hing, und lie jie in die 
eınporgebobenen, ichmalen, 
Sande fallen. 

„Sm!“ fam es von unten herauf, „wenn 
du nichts Beileres für mich haft, jo werde 
ich mir jelbjt zu helfen willen.“ 

Mit diejen Worten redte er jeine kräftig 
gebaute Geitalt in die Höhe und brad) troß 
der Einwendungen des Möndys die Traube 
ab, die ihm am verlodenditen ins Auge ge 
fallen war. Fra Antonio hatte unterdejien 
jeine Möndsfapuze zurüdgeichlagen. Das 
jpärlihe Saar, welches die geihorne Ton 
jur umgab, war fon ganz grau. Die tief 
ausgeprägten Gejichtsziige verfündeten ei 
ne fräftige Natur. Die Haut war dunfel 
gebräunt vom. italienischen Sonnenidein. 
Die braunen Mugen glänzten einzigartig, 
und der breite Mund war von Ddiimmen 
Lippen umijhloßen, um die aber dody ein 
freundlicher Zug zu leien war. 

„Der verzogene Ziebling des Kloiters!“ 
fam es jatirifch von den Lippen des Mön- 
ches. 

„Richtig. Die Trauben jchmecen aus 
gezeichnet, danfe jchön, Bruder Antonio.“ 
Und indem er fich der Leiter näherte, frug 
er: „Weit du warn Bater Veroni zuriüd 
fehrt ?” 

Die halb geflüiterte Frage befam eine 
ebenio vorjichtige Antwort. Der ganze 
Sefichtsausdrud Antonios hatte ji ver 
ändert, während er ji von jeinem Sik 
niederbeugte und jagte: 

„sn etlihen Tagen, wie ich glaube. Ich 
jelbit habe nichts von ihm gehört, jeitdem 
er Nom verlafien bat. Fra Antonio !it 
ein zu gewöhnliches Menichenfind, als dal; 
Pater Beroni fich etwa jeiner erinnerte. 
Docdy heute morgen, während id durch den 
langen Säulengang ging, börte ih den 
Abt jagen: Water ®eroni wird heute in 
Neapel anfommen und in Bäalde in Nom 
fein.“ 

„Beute?“ 

„Auf den Tag bin.“ 

Ein liitiger, neugieriger Bli jtahl fich 
iiber das Angelicht Fra Antonios, und aus 
jeiner Stimme flang eine fagenartige Ber 
ichlagenbeit, als er fortfuhr: „Ih fann 
mich iiberhaupt nicht genug vermwundern, 
dab; du deshalb zu mir fommit; du warit 
dody immer jein Schohfind. Was immer 
einer von uns tum mochte, Paolo fonnte 
nie etivas verfehrt gemadjt haben. Er war 
von vornherein iiber jeden Tadel md jede 
Berdädtigung erhaben.“ 


weißen _ 
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„Schweig jtil, Bruder Antonio,“ flebte 
Don Paolo, indem er veriuchte, die jchwie- 
lige Sand auf der Leiter zu fajlen. 

Ter Ausdrud im Geficht Ara Antonios 
wurde etwas weicher. „Wergib mir, mein 
Ssunge,“ fam es darauf von oben herab, 
„Du weißt, dab wir dich lieben, jeder von 
uns; doc manchmal it's einem etwas weh 
ums Serz, befonders wenn einer alt und 
grau wird. Stille meine Neugier! Du 
Du jtandeit einst dem Pater Veroni nä 
ber als irgendeiner von uns, woher kommt 
es, dah du dir fein Mihfallen zugezogen 
bait? Sat er dir nie geichrieben ?“ 

„Nur einmal. Addio, Fra Antonio,“ 

Ehe der Mönd eine Einmwendung ma- 
chen fonnte, eilte Don Baolo hinweg. Sein 
ihwarzes Gewand itreiite die dumfel ae 
farbten Weinreben und bald war er bin- 
ter den dichten Bäumen verjchwunden, 

Fra Antonio nahm feine Arbeit wieder 
auf. „Das hätte ich mir jagen Fönnen, 
da er mich in dieie beifle Angelegenheit 
nit einweibhen würde,“ murmelte er vor 
jih bin. „Einen jchweigfameren und ver 
ichlojleneren ungen haben wir in all den 
Sabren, die ich "hier bin, nie im Sloiter ae 
habt. Und doch babe ich ihn lieb; jeder 
mus ihn lieb haben, es it gar nicht anders 
möglid. Was wohl num die beiden trennt 
und entfremdet? Beroni bat ihn erzogen, 
bat jeden Tag Itundenlang mit ibm zuge 
bradjt, bat ibn nad der Welt Weile ge 
ichyult und gebildet, ihn in die Gebeimniiie 
jeines Standes eingeweiht und.der qu 
te Bater it ein eingeweihter wie wenige. 
Er muß den Jungen verhätichelt und ver- 
zogen haben. Und num ging er vor einem 
Sahr fort nad) Amerifa, obne jeinem Lieb: 
ling ein Scheidewort zu gönnen; laßt ihn 
fogar auch jet, nachdem er auf der Heim 
reife ift, nicht einmal willen, wann er zu. 
rüdfommt. Wabrlich, dies iit eine ver 
fehrte Welt, eine jehr verfehrte Welt.“ 

Der Alte jchüttelte betriibt fein graues 
Haupt. Er grübelte vergebens über die 
Gigentiimlichfeiten der Menjchenfinder 
auf Erden nad. Morfichtig ichürzte er, 
troß der tiefen Gedanfen, in die er ver 
funfen war, fein braunes Gewand bod, 
um ja nicht darauf zu treten, und Fam 
dann langjam, Sprojie um Sprofje die 
Leiter herunter. Den Korb voll präcdhtiger 
Früchte bradıte er hierauf in die loiter 
fiiche, behielt aber die jhönite und vollfom 
menste Traube, die er vorhin im qlänzen- 
den Sonnenschein bewundert hatte, für jich 
jelbit. 

Frou-srou, der grüne Bapagei mit dem 
roten Hamm, auf einem Zweig nahe der 
Küchentür jigend, jchrie ihn an mit feiner 
beiferen Stimme: „Buon giorno!“ wofür 
Fra Antonio ihn mit einer Beere belohnte, 
die der gierige Gejelle gejchictt mit feinem 
aefriimmten Schnabel auffing. Obne fich 
weiter an die aufdringlichen Rufe zu Eeh 
ren, 309 der Mönd jein Gewand enger an 
jih und ging auf feine Belle. 

Don Paolo war aus dem jchattigen 
Gang der Weinlaube durdy den Garten 
gegangen, vorbei an den uralten Stein- 
eihen, verdreht und fnorrig durd; die Wet- 
teritürme von Jahrhunderten. An etlichen 
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für Aranfe wirfende 
(Granthematifde Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Sidyere Genefung [ durch das wunder: 


Erläuternde Birkulare werden portofrei zu 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Kohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzie 
echten, reinen Granthematiichen Heilmittel. 

Dffice und Nefitenz: 3808 Broipect Ave. 
©. €. 

Yetter-Drawer 396. Gleveland, ©. 

Dan büte jich vor Fallcyungen und falichen 
Anpreifungen. , 





Nojenbäumen blübten jeßt nocd einige 
Spätroien, deren duftende Blumenblätter 
bei jeinem Schritt wie lebensmüde auf den 
bartgetretenen Fußpiad fielen.  Mchtlos 
eilte er an Blumen und Bäumen vorüber 
an plätichernden, jilbernen Springbrun 
nen, bis er an eine Mauer fan, die von 
Gfen halb itberwachien wrr, der, nad) jei 
nen mächtigen Wurzeln zu urtetlen, wohl 
ein Sahrbundert gejeben baben mochte. 
Mit dem Ellbogen auf die Mauer geititt, 
lie; Don Baolo jeine Augen auf der Se 
nerie ruben, die jich zu jeinen Fühen aus 
breitete. Nom mit jeinen Tiirmen und 
Kuppeln, feinen Balälten und Sitten, je 
ner Naturfchönbeit und jenem Menjchen 
getiimmel breitete jih aus vor jeinen fin 
nenden Augen. Tief unten floi der Tiber. 
Schläfrig und faul bewegte ji jein Waj 
jer wie ein jchwerfälliger KRoloi; jeinem;zie 
le zu, nad der Mündung im Schoie des 
lieblichen, blauen Mittelländischen Meeres. 
ad) einer Weile jegte jich der junge Brie 
iter auf eme alte Steinbanf in der Näbe 
umd vertiefte Jich in ein Buch, das er aus 
einer Tafche berausgezogen batte. So jehr 
intereflierte und fellelte ihn der Gegen 
itand, dal er die nabenden Subtritte micht 
hörte und verwundert die Augen aufichlug, 
den Schatten jehend, der über die weißen 
Zeiten feines Buches fiel. Erjchroden iiber 
die unerwartete Gegenivart des Nbtes, 
jprang er auf umd machte in der eriten 
Anmmandlung von Furcht einen Beriuc),. 
das Buch, in dem er geleien, zu veriteden. 
Sofort richtete er ji aber auf, warf mit 
männlicher Entichiedenbeit das Haupt zu 
rück und Stand Fühn dem jtrengen Mann 
gegenüber, der ihn ferzengerade in die Au 
gen jchaute. 

Als der Abt iprad), Flang jeine Stimme 
jo glatt und Fübl, da man an eine jener 
Damaszenerflingen erinnert wurde, Die 
mit jchneidender Schärfe ihren Weg direft 
bis ins Herz finden. 

„Don Paolo wird in feinem literarischen 
Sejchmad immer wäblerticher. Ich wiirde 
ibn noch lieber haben, wenn er mehr Yeit 
auf feinen Sinieen in der Kapelle und nicht 
jo viele Stunden in Gejellichaft jeiner bü- 
retiichen Autoren verbringen wirde, Die 
ibm den Ropf verdreben und das Gemiit 
vergiften. Diefe Geilter, in der er fid 
verliebt bat, treiben ihn in abgelegene®in 
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it ein Heilmittel bon anerlanntem Werth. 
Er mag wohl nadgeahmt werden, aber Nichts Lan ihn 


anderen Medizinen. 


erfegen. 
Er reinigt da3 Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren. 


Er ift ganz verfdhieden bon allen 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Er beruhigt das Nervenfyftem. 


Er nährt, ftärkt und belebt. 
Aura gefaat, er ift. ein Haudmittel im mahren Sinne bed Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 
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fel, wo er jih ihres Umgangs ungeitört 
erfreuen fann.“ 


Fortjegung folgt. 


Melinivje Surronate. 
Das Zurrogat it ein wohlfeiles, min 
wertiges Grjatmtittel. Man ichmiidt 
jih mit Halmi jtatt mit Gold, mit Glas 
itatt mit Diamant. Auf einzelnen Gebie 
ten fann das Surrogat harmlos fein; ichon 
auf dem Gebiete der Nahrungsmittel fann 
es eine empfindliche Täuschung bereiten, 
und vollends auf religiöiem Gebiete tit e: 
eine ordentliche Gefahr. nur 
eine Sonne gibt, jo gibt es nur ein Seil 
und einen Namen, in das 
WeinZurrogat darf an die Stelle des jelia 
macenden Glaubens treten! ber wie 
Pilze bei Negemwetter jo jchiejen jeßt Dre 
Verfuiche auf, das Ehriitentum zu verdrän 
gen und Zurrogate an feine 
jegen. Nur etliche Beifpiele.. Da jind die 
ausgeiprochenen Neligionsfeinde, welche 
die Yofung ausgeben: fein Braffentum, 
jondern einstulturleben imZinn des neuen 


Wie es 


dem Seil Hit 


Stelle zu 


aufgeben lafien. 


Boölfergeiites! Da iind die Schmeichler 
des natiirlichen Mbenjchen, weldhe den Leu 
ten einreden: das Chriitntum it nur eine 
Art Bolizei, in der Sand der Mächtigen, 
um den Armen das Diesfeits zu nehmen 
und Tie auf ein ungetvilies Senjeits zu ver 
tröften. Da verfidern die Naturaliten: 
eme Naturreligion ichafftt das Glück umd 
jie läht alles Gute und Schöne, Menfchen- 
recht ımd Menichenliebe erblihen: Da 
jind die Propheten des Allgeiites, die Fei- 
nen Sottmenjichen Kefus Ehriftus brauchen 
fünnen und Gott in einem ewigen Werden 
Da iit der Spiritismus, 
der eine Yeziehbung mit dem Senjeits ba 
ben md von diejer bedenflidhen Beziehung 
leben will. Welche Fülle von Irrtum! 
Welche Malle von Zurrogaten! „Die Ber 
inchung dauert fort, und jeder muß jeine 
Entiheidung treffen. In dem Mittelpunkt 
der Weichichte aber itehbt Nefus Ehriitus; 
wer ibn wählt, bat die beite Wahl getrof 
fen. 





Krmalttung, Vlerwenlchwiäche 
34 und Rhıhenmatisıhus. 


Magenleiden, Blut: und Haut-Kranfheiten und Rheu 
matismus find die Folgen von ungefundem Xlute. 
Kann Alles geheilt werden mit Bush: NHuro. 
Diefes befeitigt mit nur bie Urate und Harnfäure, fondern reinigt 
das Blut und die Körperjäfte nnd verhütet Mifroben und Krankheits: 
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